


Bewusstes Atmen, beruhigende Worte und 
positive Gedanken – Yoga hilft, den Druck 
des täglichen Lebens abzufedern. Yoga tut 
Körper und Geist gut. Yoga ist aber auch 
eine vom Westen angeeignete Praxis, deren 
kulturelles Erbe oftmals ignoriert wird. 
Und nicht zuletzt ist Yoga Teil einer Wellness- 
industrie, die Milliardenumsätze mit  
Lebensweisheiten und Balanceübungen  
für Wohlverdienende generiert. In dieser 
Ausgabe suchten wir sowohl nach affirma-
tiven wie auch kritischen Blickwinkeln  
auf das Thema. Noëmi Roos unterzieht Ex-
Miss-Schweiz Bianca Sissings Glücklich- 
Ratgeber einer kritischen Lektüre und Sarah  
Elena Müller untersucht den Stress, den 
Selbstoptimierung und «Well-Being» verur-
sachen. Kulturschaffen und Wellness 
können einander aber auch bereichern. Be-
nedikt Sartorius war im Yogastudio von 
Hallow-Ground-Label-Produzent Remo 
Soland, dessen Yogapraxis sich stark auf 
sein musikalisches Arbeiten auswirkt – und 
vice versa.

Wer bewusst und achtsam durch den 
Alltag schreitet, lässt sich weniger schnell 
aus der Ruhe bringen. Aber manchmal ist es 
auch gut, die friedliche Zen-Haltung zur 
Seite zu legen und empört oder wütend zu 
werden. Etwa dann, wenn die Universität 
Luzern den roten Teppich für ein neues Ins-
titut – das Institut für Schweizer Wirt-
schaftspolitik (IWP) – ausrollt, mit invol-
vierten Akteur:innen wie René Scheu,  

Schön, dass du da bist und dir Zeit für die Lektüre unseres Magazins 
nimmst. Diese Ausgabe soll dich dabei unterstützen, mit positiven  
Gedanken und einem zufriedenen Geist in den Tag zu starten. Glücklich, 
motiviert und bereit für alles, was heute kommen mag. Um eine wohl- 
tuend tiefe Entspannung zu erfahren, mach es dir so gemütlich wie möglich. 
Finde einen bequemen Sitz oder leg dich entspannt auf den Rücken.  
Wenn du das Bedürfnis hast, deinen Körper noch einmal zu bewegen, 
dann fühle dich ganz frei und folge deiner Intuition, ehe du nach und  
nach zur Ruhe kommst. Schliesse deine Augen und erlaube dir, voll und 
ganz anzukommen. Nimm wahr, wie dein Atem gleichmässig durch die 
Nase ein- und wieder ausströmt. 

dem ehemaligen Feuilleton-Chef der NZZ, 
oder Christoph A. Schaltegger, beide  
bekannt für ihre konservativ-libertären 
Haltungen. Im Stiftungsrat wiederum 
sitzen fast ausschliesslich Milliardär:innen, 
darunter etwa Alfred Schindler. Warum  
das besorgniserregend ist? Lesen Sie selbst. 
Emilia Sulek war für uns an der Medien-
konferenz des IWP im Kunsthaus Zürich 
(wenn das nicht symbolbeladen ist!).  
Apropos: Die Sammlung Rosengart feiert 
dieses Jahr ihr 20-jähriges Jubiläum.  
Zwar stammt ihr Bestand nicht von einem 
Waffenhändler à la Bührle, ihr Umgang  
mit Fragen nach der Herkunft und dem männ- 
lichen Kanon ihrer Sammlung hinterlässt 
dennoch einen fahlen Nachgeschmack. 

Last, but not least: Die Schweizer 
Stimmbevölkerung entscheidet am 13. Feb-
ruar über das Medienförderungsgesetz.  
Es geht um ein Massnahmenpaket, das ver-
sucht, der akuten Medienkrise entgegenzu-
wirken. Auch wir, 041 – Das Kulturmagazin, 
sind davon betroffen. Warum die Vorlage 
nicht ganz unumstritten ist und wir dennoch 
Ja stimmen sollten, erklärt Benjamin von 
Wyl, der für uns einen Blick auf die Inner-
schweizer Medienlandschaft geworfen  
und mit Journalist:innen gesprochen hat.  
Ja für mehr Qualitätsjournalismus, kriti-
sche Stimmen und Medienvielfalt!

Namaste,
Robyn Muffler und Gianna Rovere 
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dem Projekt «Normale Menschen»
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Fotoshooting. Massgeschneiderte Anzüge, goldene 
Uhren und rote Krawatten buhlen um die Gunst der 
Kamera. Wäre Rot nicht die Farbe der Schweizer 
Fahne, könnte diese Farbwahl irritieren. Rot war bis 
anhin nie die Farbe neoliberaler Kräfte. Beim IWP 
steht Rot aber im Vordergrund.

Die Wartezeit schlage ich mit der IWP-Presse-
mappe tot. Die Betonung auf Bescheidenheit springt 
sofort ins Auge. Christoph A. Schaltegger sei «in der 
Nähe von Basel» aufgewachsen, René Scheu «auf 
einem kleinen Hof im Sihltal». Andere Mitarbeiter:in-
nen wuchsen in einem «Fünfhundert-Seelen-Dorf» 
oder in einem «Luzerner Vorort» auf. Was will das Ins-
titut mit diesem Heidi-Narrativ zum Ausdruck brin-
gen? Die einfachen Verhältnisse, in denen die 
IWP-Leute aufgewachsen sind, oder dass sie den sozi-
alen Aufstieg geschafft haben? Was soll damit assozi-
iert werden? Volksverbundenheit? «Für alle»? 

«IWP bi de Lüt» –  
für alle heisst für wen? 
Die «Tauffeier» wird offiziell vom IWP-Direktor 

Christoph A. Schaltegger eröffnet. Er selbst habe dem 
Anlass diesen Namen verliehen. Das Fest besteht aus 
drei Teilen. Die Entstehungsgeschichte wird uns er-
zählt, es wird ein Blick in den «Maschinenraum» des 
IWP geworfen und die Kernthemen des neuen Instituts 
werden vorgestellt. Von «Taufe» und «Maschinenraum» 
wird noch mehrmals die Rede sein. Die Rhetorik des 
IWP ist voller Ausdrücke, die entweder religiös konno-
tiert sind oder aus dem Zeitalter der Industrialisierung 
stammen.

Unmittelbar neben der Bührle-Sammlung feierte das 
Institut für Schweizer Wirtschaftspolitik (IWP) seinen 
offiziellen Launch. Dessen Existenz wurde bereits im 
Januar 2021 der Welt bekannt gegeben, was in den 
Medien für Aufregung sorgte. «Neoliberalismus aus 
vollen Rohren», schrieb Das Lamm. Von einer Blackbox, 
die sich «fast vollständig der öffentlichen Kontrolle ent-
zieht», berichtete der Tages-Anzeiger. 

Die Aufregung wäre kleiner gewesen, wenn der Di-
rektor des IWP nicht Christoph A. Schaltegger hiesse. 
Der Professor für politische Ökonomie an der Universi-
tät Luzern ist schweizweit als Hardliner mit neolibera-
lem Marktverständnis bekannt. Geschäftsführer des In-
stituts wird niemand Geringeres als René Scheu. Als 
Leiter des Feuilletons bei der Neuen Zürcher Zeitung hat 
sich Scheu mit seinen polemischen Beiträgen gegen poli-
tische Korrektheit einen Namen gemacht. 

Dieses ideologisch eingespurte «Dreamteam» 
liess bei den Medien die Alarmglocken läuten. Aller-
dings mussten sie fast ein Jahr lang auf eine Pressekon-
ferenz warten. Man hatte das Gefühl, als ob sich das 
Institut nicht entscheiden könne, was es der Öffent-
lichkeit sagen will. Plötzlich, wie aus heiterem Himmel, 
kam im Dezember die Nachricht, die Pressekonferenz 

– unter dem Motto «IWP bi de Lüt» – finde endlich statt. 
Und ich ging hin.

Gespielte Bescheidenheit 
Wie gebannt warten alle im Neubau des Kunst-

hauses Zürich auf den Moment der Enthüllung. Der 
Festsaal erstrahlt im Glanz adrett gekleideter älterer 
Herren. Frauen sind hier dünn gesät. Auf der Bühne ein 

Die Universität Luzern erhält ein neues Forschungs- 
institut. Das Institut für Schweizer Wirtschafts- 
politik wird gänzlich von Privaten (Milliardär:innen)  
finanziert. Eine neue rechtsliberale Kraft für die  
hiesige Universitätskultur?

IN DER NEOLIBERALEN 
WELT DER ROTEN 

KRAWATTEN

Text: Emilia Sulek
Illustration: Luca Schenardi
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Um das Publikum zu empören, setzt Mosler nach, dass 
von diesen 100 Franken lediglich 10 Rappen in den Um-
weltschutz investiert würden. Umweltschutz- mit Sozi-
alausgaben zu vergleichen und diese beiden sozialpoli-
tischen Pfeiler gegeneinander auszuspielen – ein rheto-
rischer Kunstgriff vielleicht, aber ein mieser Trick. Die 
Unterstellung, die hohen Sozialleistungen hielten den 
Staat davon ab, ins Klima zu investieren, wird die Kli-
majugend kaum überzeugen. 

Auch Bürokratie hemme Privatwirtschaft. Der 
Effekt bewege sich zwar «im Promillebereich», gibt 
Mosler zu, aber gesagt ist gesagt. Die plakative Botschaft 
bleibt haften. Es gebe einen «negativen Zusammenhang» 
zwischen Sozial- und Verwaltungsausgaben auf der 
einen und Privatwirtschaft auf der anderen Seite. 
Moment! Heisst das IWP eigentlich Institut für Schwei-
zer Privatwirtschaftspolitik?

Ein Loblied auf die Freiheit 
Das neoliberale IWP hat ein grosses Ego und 

nimmt sich als Leuchtturm der Freiheit wahr. Dieser 
Status wird durch einen Kooperationsvertrag mit der 
Universität Luzern bestätigt. Das IWP ist ein «An- 
Institut»: an die Universität angebunden, aber teilwei-
se autonom.

Triumphierend löst die IWP-Forscherin das Rätsel auf: 
Es gebe einen «positiven Zusammenhang» zwischen 
dem Einkommen eines Mannes und dessen Partnerin. 
Was für eine erfreuliche Botschaft. Wer viel verdient, 
«nutzt auch auf dem Heiratsmarkt seine besseren Chan-
cen auf eine gute Partie», so Häner. Gute Partie! Woher 
kommt dieses veraltete Vokabular? 

Gering- und Topverdienende heiraten meistens 
unter sich, kündigt Häner an. Wie wirken sich persönli-
che Entscheidungen auf die Wirtschaft aus? Wie beein-
flussen sich Partner:innenwahl und progressive Steuer-
zahlung? Nicht schlau wird man aus ihrem Vortrag, der 
den Anschein macht, sie wolle uns – durch die Blume – 
scheinbar empirisch aufzeigen, dass Unter-sich-Heiraten 
vermögenstechnisch sinnvoller sei. So nämlich brauche 
das Geld nicht umverteilt zu werden. Auch wenn Häner 
keine so direkte Agenda hat, spricht ein Kommentar von 
Schaltegger Bände: Man solle sich überlegen, was man 
mit seinem Ja-Wort der Wirtschaft antue oder eben nicht 

– so sein Einwurf. Der beiläufige Verweis auf den Heirats-
markt lässt eine neue Dimension von Marktpatriotis-
mus erahnen.

Institut für Schweizer Privat- 
wirtschaftspolitik
Nicht weniger fraglich ist der Auftritt von Martin 

Mosler, der die Werkstatt «Fiskalpolitik» leitet. Seinen 
Kurzvortrag beginnt er mit einem Kompliment: Der 
Schweizer Staat «kostet weniger als anderswo und 
braucht weniger Steuermittel.» Und darauf sogleich 
seine Frage: «Doch setzt die Schweiz die Steuer nachhal-
tig ein, um ein stetiges Wirtschaftswachstum zu ge-
währleisten?» Kritisiert wird Wachstum beim IWP zu 
keinem Moment, Klimakrise und endlicher Ressourcen 
zum Trotz. 

Antworten hat Mosler andere bereit. Seine Schluss-
folgerung: Die Kategorie «Soziales» belaste den Bundes-
haushalt besonders stark. Von 100 Franken, die der Staat 
aufwende, gingen etwa 40 in den «Sozialtransfer», so 
Mosler. Was zu dieser Kategorie gehört und wie viel 
davon tatsächlich an die Sozialleistungsempfänger:in-
nen verteilt wird, verrät er nicht.

Als Reaktion auf die «massive Internationalisierung» der 
Volkswirtschaftslehre sei das IWP gegründet worden, er-
klärt Schaltegger. Dieser Prozess stellt seiner Meinung 
nach ein Problem für die «kleine, offene Schweizer Wirt-
schaft» dar. «Klein» und «offen» sind schöne Worte, wie 
aus dem Heidi-Land. Sie rufen Gefühle hervor. Leider, 
beschwert sich der Direktor, hielten Forschende es nicht 
mehr für notwendig, sich mit «Schweizer Problemen» zu 
befassen (welche das sind, wird nicht erklärt), und sähen 
sich nicht für den Wissenstransfer zuständig. Das IWP 
habe die Ambition, das zu ändern.

Gleich nach dem Direktor betritt der Star des 
Events die Bühne: René Scheu, der Zürich für die neue 
Stelle am IWP verlassen hat. Was ihn an seiner Funktion 
reize, sei die Möglichkeit, «die Freiheit des Denkens, For-
schens und Publizierens» mitzugestalten. «Freiheit» und 
«Unabhängigkeit» werden hier in allen Fällen dekliniert.

Das IWP werde die Forschung ausdrücklich «im 
Dienste der Gesellschaft» betreiben. «Wir sind für alle 
da», verkündet Scheu von der Bühne herab. Der Begriff 
ist weit gefasst. So profan allgemeingültig, dass er zur 
leeren Hülle verkommt. Es ist schwierig, sich des Ein-
drucks zu erwehren, dass sich unter dem Deckmantel der 
Volksverbundenheit die Interessen einer wesentlich en-
geren Gruppe von wirtschaftsnahen Akteur:innen ver-
bergen.

Wer die genaue Zielgruppe des IWP ist, wird auf 
dieser Konferenz nicht verraten. Scheu erzählt uns aber 
gerne davon, dass diese Zielgruppe die Jugend sei. Die 
Überzeugung, dass ein Bedarf an IWP-Diensten bestehe, 
basiert auf einer Befragung, die das Institut bestellt (und 
bezahlt) hat. Laut dieser Studie interessieren sich in der 
Schweiz wohnhafte Jugendliche nicht «nur» für die 
Klimakrise, sondern auch für die Wirtschaft. Den jungen 
Menschen fehle es jedoch, so Scheu, an Autoritäten. Poli-
tiker:innen und Wirtschaftler:innen hätten laut Scheu 
meistens zu wenig Interesse an der Allgemeinheit. Das 
IWP-Team tickt da angeblich anders und will diese Auto-
ritäten-Lücke füllen.

Gleich und Gleich gesellt sich gern
Laut Pressemappe stellt sich das Institutsteam fol-

gende Fragen: Wie ungleich ist die Schweiz? Wie fair ist 
die Schweiz? Wie sozial ist die Schweiz? Woher kommt 
das Geld für den Staat? Alles Fragen, die gut nachvoll-
ziehbar sind, besonders für diejenigen im Land, die an 
den Auswirkungen der zunehmenden Ungleichheit 
leiden und erfahren haben, dass der Staat weniger sozial 
ist, als er uns gerne glauben machen möchte.

Die Fragen scheinen relevant, der Teufel steckt aber 
im Detail. Beim IWP lauert er zwischen den Zeilen und 
in den Abbildungen, die komplexe Phänomene auf einfa-
che und polarisierende Erklärungsmuster reduzieren. 
Für ein Institut mit wissenschaftlichem Anspruch ein 
alarmierendes Signal.

Ein Kurzvortrag von Melanie Häner ist ein Parade-
beispiel dafür. Die Leiterin der Werkstatt «Sozialpolitik» 
untersucht das Heiratsverhalten der Schweizer:innen. 
Im Kunsthaus zeigt sie eine PowerPoint-Folie mit Promi-
nenten und fragt: Gilt für Schweizer Paare das Motto 
«Gegensätze ziehen sich an» (wie bei Meryl Streep und 
ihrem weniger als sie verdienenden Mann) oder «Gleich 
und Gleich gesellt sich gern» (wie im Hause Clooney)? 

Den jungen Menschen fehle es 
jedoch, so Scheu, an Autori- 
täten. Politiker:innen und Wirt-
schaftler:innen hätten laut 
Scheu meistens zu wenig Inte-
resse an der Allgemeinheit.

Moment! Heisst das IWP  
eigentlich Institut für Schweizer 
Privatwirtschaftspolitik?
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Die Medienkonferenz hat wenig Klarheit geschaffen. 
Wie wählt das IWP seine Themen? Wie hat es vor, seine 
Inhalte zu vermitteln? Welche Gruppen will es errei-
chen? Zu diesen Fragen hält das IWP keine Antworten 
bereit. Auf die Frage, was sein Institut von anderen 
Think-Tanks unterscheide, nennt Schaltegger die An-
bindung an die Universität. Dieser Status stelle ein Ab-
grenzungsmerkmal zur Konkurrenz dar, die eine «pri-
vatwirtschaftliche Aufhängung» habe. Eine weitere ir-
reführende Aussage. Schliesslich wird das IWP von Ak-
teur:innen mit Anbindung an die Privatwirtschaft 
finanziert. Das Institut wird kaum in die Hand beissen, 
die es so grosszügig füttert. 

Kein Zweifel, die ambivalente Positionierung des 
IWP folgt einer opportunistischen Strategie. Das Insti-
tut nutzt das Qualitätslabel «Universität» für eigene 
Zwecke. «Wissenschaftliche Glaubwürdigkeit» stehe 
beim IWP im Fokus, wie Schaltegger betont. Gleichzei-
tig spricht er aber von «Wettbewerb in der Wissenschaft». 
Ein An-Institut zu gründen, ist ein kluger Schachzug, um 
die Marktposition des IWP im Bereich wirtschaftlicher 
Expertise zu stärken. Mit Idealismus oder einem Dienst 
an der Gesellschaft hat das wenig zu tun, egal wie «volks-
nah» sich das IWP zu verpacken mag.

«Wir bewegen uns Richtung Apéro», verkünden 
die Veranstalter:innen und versichern uns, dass das IWP 
hohen Wert auf die Qualität von Wein und Speisen lege. 
Moment, noch eine Frage! Das IWP-Team bleibt mitten 
im Schritt stehen. Stadt und Universität Luzern erhoffen 
sich von der Zusammenarbeit mit dem Institut eine Stär-
kung des Standortes. Welches Signal sendet das IWP, 
wenn es seinen Launch nicht in Luzern, sondern in 
Zürich veranstaltet? 

René Scheu hat eine Antwort auf jede Frage parat. 
Der Launch findet in Zürich statt, nicht «weil uns Luzern 
nicht gefällt», sondern weil die wichtigsten Medienhäu-
ser in Zürich seien. «Wir sind ja das IWP bi de Lüt», kün-
digt er an und bittet zum Tisch.

Prost. Auf (wirklich) alle!

Diese Organisationsform verspreche eine «vierfache Un-
abhängigkeit» – der IWP-Direktor jongliert wieder mit 
dem Freiheitskonzept. «Niemand kann uns vorschrei-
ben», verkündet er mit dem Prompter, «was für Ergebnis-
se wir produzieren sollen» oder versuchen, «uns in der in-
haltlichen Orientierung rein[zu]reden». Das Institut sei 
so aufgebaut, wie «der Markt es verlangt», sagt Schalteg-
ger. Diese Aussage ist nicht nur inhaltlich leer (das Milli-
ardär:innen-Institut muss ja auch nicht auf dem Markt 
kämpfen), sondern auch verzerrt. Die Universität ist 
doch um einiges älter als die neoliberale Marktphiloso-
phie des IWP. Zu guter Letzt, sagt Schaltegger, geniesse 
das IWP auch die wirtschaftliche Unabhängigkeit und 
müsse nicht «operativ das Geld verdienen». 

Der Vertrag mit der Universität garantiert laut 
Schaltegger, dass sein Institut nach den Regeln der Wis-
senschaft operiere. Das tut das IWP aber nicht. Was be-
sonders ungeheuerlich scheint: Das IWP betont als Ga-
rantie für seine Unabhängigkeit genau das, was diese Un-
abhängigkeit einschränkt: private (intransparente!) Fi-
nanzierung. 

Forschung, die aus privater Tasche bezahlt wird, 
findet sich schnell in einem Interessenkonflikt wieder. 
Die Tatsache, dass die gewöhnliche Forschung mit öf-
fentlichen Geldern gefördert wird und daher komplizier-
te Evaluierungsprozesse durchläuft, garantiert vielleicht 
keine absolute Neutralität, aber eine Art Interessenfrei-
heit. Gute wissenschaftliche Praxis verlangt einen trans-
parenten Umgang mit Förderquellen. Dies rückt das 
IWP in ein trübes Licht. Man bedenke: Die meisten 
seiner Sponsor:innen sind nicht öffentlich bekannt gege-
ben worden. Transparenz sieht anders aus.

Unsichtbare Hand der Sponsor:innen
Das IWP kann auf grosszügige Freund:innen 

zählen. Alfred Schindler, Liftmagnat aus Ebikon, war 
von dem Projekt «spontan begeistert» und erklärte sich 
bereit, das Fundraising zu übernehmen. Als ob das 
Budget trotzdem knapp wäre, plant das IWP, auf 
Crowdfunding zu setzen, wie ich aus der Pressemappe 
erfahre. Werden bei der Spendenaktion die Gönner:in-
nen dann namentlich erwähnt oder bleiben sie doch 
geheim? Bis jetzt ziehen es fast alle Sponsor:innen des 
IWP vor, ihre Anonymität zu wahren. 

Mehr Transparenz ist bei der Zusammensetzung 
der Stiftung Schweizer Wirtschaftspolitik zu erkennen 
(selbstverständlich gemeinnützig und steuerbefreit), die 
das Förderinstrument des IWP darstellt. Neben Schind-
ler sitzen im Stiftungsrat gewitzte Unternehmer:innen 
und Personen aus der Wissenschaft – alle mit einem 
dicken Portemonnaie. Keine «aktiven oder ehemaligen 
Politiker» gehören dazu, wie Schaltegger betont. Das 
IWP hat ja, zumindest offiziell, keine «parteipolitische 
Färbung» und «vertritt keine Ideologie». 

Das IWP hat ein allgemeines Problem mit dem 
Wort «Politik», das – paradoxerweise – einen Bestandteil 

seines Namens darstellt. Gefragt, ob das Institut Stel-
lungnahmen für oder gegen Vorlagen des Bundes abge-
ben werde, sagt Schaltegger: «Nein. Wir sind keine politi-
sche Lobbyorganisation», sondern (nur) ein ‹Wirtschafts-
forschungsinstitut›». 

Der IWP-Direktor lässt den Buchstaben «P» wie 
«Politik» dezent unter den Tisch fallen, wenn es ihm in 
die Hände spielt. Für einen Universitätsprofessor muten 
solch kalkulierte Stellungnahmen wenig differenziert an. 
Wirtschaft ist ein hochpolitisches Feld. Die Vorstellung, 
man könne Wirtschaftsforschung betreiben, ohne poli-
tisch zu sein, klingt nach Verblendung. Schaltegger, 
dessen Kerndisziplin gar die Wirtschaftsforschung ist, 
müsste das doch eigentlich wissen.

Label «Universität» als Wettbewerbs-
vorteil
Als Krönung der Tauffeier präsentiert die IWP-Lei-

tung stolz ihr Logo: ein springender roter Punkt (deswe-
gen auch die roten Krawatten). Sehr innovativ ist das 
nicht. Man kennt ja einige Unternehmen, die mit dem 
Rotpunkt spielen. Der springende Punkt «kann und soll 
alle möglichen Assoziationen wecken», so Schaltegger. 
Vielleicht steht er für die Unbestimmtheit dessen, was 
das IWP wirklich anstrebt, und die Art und Weise, wie es 
seine Ziele erreichen will?

Wirtschaft ist ein hochpoli- 
tisches Feld. Die Vorstellung, 
man könne Wirtschaftsfor-
schung betreiben, ohne poli-
tisch zu sein, klingt nach  
Verblendung.
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batten versüsst: Die Medienförderung ist alt, sie ist nur 
ein Jahr jünger als der Bundesstaat. Als die verbilligte 
Zustellung von Zeitungen mit der frisch gegründeten 
Post beschlossen wurde – die sogenannte Posttaxenver-
billigung, die es seit 1849 gibt –, war es noch nicht lange 
her, seit eidgenössische Truppen durch Schüpfheim und 
Meierskappel marschiert waren, bevor sie nach der Nie-
derlage des Sonderbunds in Luzern plünderten. Sogar in 
dieser kochenden Stimmung waren die liberalen Sieger 
der Meinung, dass alle Zeitungen – selbst jene der ver-
hassten Konservativen – unterstützt werden sollten. In-
formation und Orientierung bei der Meinungsbildung 
gelten als Bereicherung der Demokratie.

Doch seit 20 Jahren steckt die Branche in einer 
Krise. Redaktionen werden abgebaut. Grosskonzerne 
wie die TX Group machen ihr Geld mit Ricardo.ch und 
halten sich den Tages-Anzeiger aus Prestigegründen. 
Bei CH Media verantworten und verfassen dieselben 45 
Journalist:innen im Aarauer Industriequartier die über-
regionalen Beiträge für mehr als zwanzig Ableger:innen, 
darunter auch die Luzerner Zeitung, die Urner Zeitung, 
die Obwaldner Zeitung oder die Nidwaldner Zeitung. 
Einzig der Bote der Urschweiz ist unternehmerisch und 
redaktionell unabhängig – bezieht seine überregionalen 
Artikel jedoch auch von CH Media.

Schwierige Geschäftsmodelle  
von Online-Medien
Jana Avanzini, die heute als freie Journalistin in 

Luzern lebt, ist in Nidwalden aufgewachsen. «Viel-
leicht lese ich darum nicht gerne Zeitung», sagt sie. Der 

EIN KIT FÜR DEN  
UNABHÄNGIGEN LOKAL-

JOURNALISMUS

Als Textproben zur Bewerbung für ihren ersten Job als 
Journalistin hat Jana Avanzini die Notizen aus ihren 
Reisetagebüchern abgetippt und gebüschelt. So hat es 
für sie bei Zentralplus geklappt, so kann es gehen. Dass 
das Onlineportal Avanzini einstellte, lag wohl auch an 
ihrer sonstigen Berufs- und Lebenserfahrung. Doch 
trotzdem: Die Wege in den Journalismus sind ver-
schlungen. Manchmal gelingt der Einstieg mit Reise-
notizen.

Die glücklichsten Journalist:innen sind Men-
schen, die in anderen Berufen eben genau darunter 
leiden würden, dass sie immer in denselben Büros in 
denselben Abläufen feststecken. Sorry an alle Rich-
ter:innen, die schon unzählige Jahre früher wissen 
müssen, für welches Ziel sie büffeln: Anders als die 
dritte Gewalt, die Justiz, ist die vierte Gewalt, der Jour-
nalismus, ein Tummelfeld für viele, die sich nicht auf 
einer vorgespurten Bahn bewegen. Doch so gerne wir 
Journalist:innen uns in neue Themen und Leben knien, 
so wenig haben wir von den Vorteilen des Richter:in-
nenlebens: Die Existenz von Jurist:innen ist gesichert, 
Richter:innen arbeiten beim Staat, sind integriert in In-
stitutionen.

So alt wie der Schweizer Bundesstaat
Der Journalismus hingegen verhält sich gegen-

über Institutionen aus Prinzip kritisch. Der geschriebe-
ne Journalismus ist traditionell ein privates Geschäft. 
Lange machten Medienunternehmen solide bis mär-
chenhaft viel Geld mit Inseraten und Abos. Selbst in 
seinen rosigsten Zeiten wurde dieses Geschäft mit Ra-

Im Februar stimmen wir über das Massnahmenpaket  
für die Medien ab. Rechte behaupten, es führe zu 
Staatsmedien; Linke ärgern sich, dass ein Teil der  
Unterstützung an Grosskonzerne geht. Braucht es 
wirklich eine staatliche Medienförderung?
Text: Benjamin von Wyl
Illustration: Gianna Rovere
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lich, welche Berichte gegen die Regeln der journa-
listischen Berufsethik verstossen.

— Mehr Geld für Agenturjournalismus. Keysto-
ne-SDA, die letzte überlebende Nachrichtenagen-
tur, die auch in Luzern ein Büro hat, erhält seit we-
nigen Jahren schon Geld für die Agenturberichte 
aus den Regionen. Aller Journalismus will Orien-
tierung verschaffen, doch ohne Agenturjournalis-
mus fehlte vielen Journalist:innen Orientierung: 
In jeder Redaktion schafft der SDA-Ticker Über-
sicht, was gerade wo passiert. Oft führt das auch 
zu Ideen, wohin man ein:e Reporter:in schicken 
könnte.

Warum Ja stimmen –  
trotz berechtigter Kritik 
Von rechts heisst es, das Paket führe zu «Staatsme-

dien». Das ist Unsinn, denn die Gelder sind nicht an In-
halte geknüpft. Die Rabatte beim Verschicken sind so 
alt wie dieser Staat – das Internet und damit die Mono-
pole internationaler Techkonzerne hat 1849 halt nie-
mand vorhergesehen. Doch auch Linke stehen dem 
Paket kritisch gegenüber: Keystone-SDA etwa hat in 
den letzten fünf Jahren Stellen zusammengestrichen 
und Aktionär:innen ausbezahlt – und nun, wo die Agen-
tur geschröpft ist, soll sie mit öffentlichen Geldern ge-
stützt werden? Ähnlich kritisch sehen manche die Erhö-
hung der Rabatte beim Verschicken: Bisher erhielten 
diese bloss Zeitungen mit einer Auflage von maximal 
ein paar Zehntausend. Künftig wird auch der Blick sub-
ventioniert.

In der Zentralschweiz profitiert CH Media aber 
ohnehin bereits von den Rabatten: So erhält beispiels-
weise die Obwaldner Zeitung diese Rabatte – weil die 
Auflage tief genug ist. Dass die ersten 15 Seiten vom St. 
Galler Tagblatt bis zur bz Basel praktisch identisch 
sind, kümmert niemanden. Ebenso wenig fällt ins Ge-
wicht, dass sich bloss drei, vier Seiten pro Ausgabe von 
der Luzerner Zeitung unterscheiden. Ist es katastro-
phal und irrsinnig, dass man die Unterschiede zwi-
schen Obwaldner und Nidwaldner Zeitung wie in 
einem Wimmelbild suchen muss? Na klar.

Nur leider ist die Alternative zu CH Media und 
Keystone-SDA eine Berichterstattungswüste. Und 
wenn es keine andere Zeitung mehr gibt, erscheinen 
mancherorts nur noch die Blätter, die sich ohnehin 
nicht finanziell, sondern politisch lohnen sollen: die 
Gratis-Anzeiger wie etwa die Luzerner Rundschau 
oder die Zuger Woche, im Besitz der Familie Blocher, 
mit denen fast die ganze Deutschschweiz kostenlos 
eingedeckt wird.

«Das Lokale ist die Substanz der 
Schweiz»
Über 70 Zeitungen sind seit 2003 eingegangen. 

Ein Grossteil davon hatte sich dem lokalen Geschehen 
gewidmet. Viele haben eher herzige als demokratierele-
vante Titel, etwa der Rigi Anzeiger oder der Wolhuser 
Bote. «Das Lokale ist die Substanz der Schweiz. Darum 
ist Lokaljournalismus so wichtig», sagt Fabian Duss. 
2003 berichtete Duss als Freelancer aus dem Nahen 
Osten für internationale Nachrichtenagenturen – heute 
ist er Co-Redaktionsleiter beim Freien Schweizer, der ei-
genständigen Lokalzeitung für Küssnacht. «Uns gibt es 
noch», sagt Fabian Duss, «und es wird uns noch eine 
Zeit geben. Letztendlich bin ich überzeugt, dass es in 
Küssnacht genauso Leute braucht, die Gerichtsent-
scheide auseinanderbeineln, wie überall sonst.»

13 500 Menschen leben im Schwyzer Bezirk zwi-
schen Zuger- und Vierwaldstättersee. Für diese ist es 
entscheidend, dass jemand Unabhängiges hinschaut 
und kritisch verfolgt, wie sich die Debatten um die Nut-
zungsplanrevision entwickelt. Alle, die nicht dort 
wohnen, finden es vielleicht aus Prinzip gut, dass es in 
Küssnacht eine Lokalzeitung gibt – aber es hat schlicht 
keine Bedeutung in ihrem Leben, wenn das Restaurant 
«Eichli» in Immensee neue Pächter:innen bekommt.

Duss glaubt an die Zukunft des unabhängigen Lo-
kaljournalismus. Lokaljournalismus verlange dieselben 
Kompetenzen wie Berichterstattung aus dem Bundes-
haus – und wenn man diese ausspiele, würden das auch 
die Leser:innen schätzen. Abonnent:innen hätten An-
spruch auf mehr als bloss «Fotoreihen von jeder Hunds-
verlochete». Duss erzählt, wie er sich in die «sackkompli-
zierte» Nutzungsplanrevision reinkniet oder ein «Re-
daktionsgspändli» und er über das Öffentlichkeitsprin-
zip Druck gemacht haben, dass der Kanton Schwyz die 
Corona-Zahlen nach Gemeinden aufgeschlüsselt kom-
muniziert. Solche Arbeit habe einen Wert. «Manchmal 
muss ich Leuten im Dorf erklären, dass die Anforderun-
gen beim Freien Schweizer nicht niedriger sind als bei 
der NZZ oder der Luzerner Zeitung und dass für alle die 
gleichen journalistischen Prinzipien gelten. Wir sind 
alle genauso qualifiziert und besuchen am MAZ bei-
spielsweise Medienrechtskurse, denn wir müssen ohne 
grosse Rechtsabteilung zurechtkommen.»

Was verändert das Medienpaket  
in der Zentralschweiz? 
Im Februar stimmen wir einerseits darüber ab, ob 

die Rabatte fürs Verschicken von Zeitungen erhöht 
werden, aber auch, ob Ausbildungsorte wie etwa das 
MAZ Luzern dauerhaft öffentliche Gelder erhalten. 
Davon profitieren dann hoffentlich auch die Journa-
list:innen, die sich dort ausbilden lassen. Momentan 
kostet die Diplomausbildung Journalismus gegen  
30 000 Franken – und nicht immer übernehmen Arbeit-
geber:innen einen Teil der Kosten. 

Es geht um maximal 151 Millionen Franken pro 
Jahr, die zusätzlich zur Unterstützung der Medienbran-
che eingesetzt werden sollen. Die Förderung ist auf 
sieben Jahre beschränkt. Zum Massnahmenpaket, das 
am 13. Februar zur Abstimmung kommt, gehört weiter:

 
— Erstmals öffentliche Unterstützung für Online-

medien – diese müssen mindestens einen Teil 
ihrer Einnahmen mit einem Member- oder Abo-
modell erzielen. In der Zentralschweiz würden 
wohl Zentralplus, Kultz, aber natürlich auch die 
Ableger von CH Media profitieren. Immerhin be-
kommen kleine Medien anteilsmässig mehr: Je 
grösser das Medium, desto kleiner die Unterstüt-
zung pro Online-Abo.

— Lokalradios und -fernsehsender, darunter auch 
Radio 3fach, sollen mehr öffentliche Gelder er-
halten.

— Auch Magazine und Mitgliederheftli von Verei-
nen und Verbänden (nach Behördendefinition 
gehört auch 041 in diese Kategorie) erhalten schon 
jetzt Rabatte von der Post. Dieser Rabatt soll 
erhöht werden.

— Erstmals soll öffentliches Geld in den Presserat 
fliessen. Im Presserat entscheidet ein Gremium 
aus Journalist:innen, Verbandsvertreter:innen 
und Leser:innen bisher fast komplett ehrenamt-

Zeitungsjournalismus in der Region decke seit Jahren 
dieselben Themen im immer gleichen Stil ab. Wieder 
mal reingeklatscht sei ihr das, als sie an einer Podiums-
diskussion zur «Ehe für alle» am Kollegium Stans teil-
nahm. «Extrem viele Schüler:innen haben megatolle, 
persönliche Statements abgegeben.» Die Schüler:innen 
hätten die Gegner:innen derart vorgeführt, es hätte gar 
keine Pro-Seite gebraucht. Doch der Zeitungsbericht las 
sich wie eine Wiederholung des Abstimmungsbüch-
leins: Die eine Seite habe dieses Argument vorgebracht, 
die andere das. «Wahrscheinlich wäre der Bericht gleich 
langweilig geblieben, wenn es während der Diskussion 
eine Explosion gegeben hätte.» Beim jungen Online-Sa-
tiremagazin Kultz, wo Avanzini bis vor kurzem als 
Co-Redaktionsleiterin wirkte, habe sie nicht nur der 
Journalismus, sondern auch die Bescheidenheit er-
frischt: «Statt ein Drängen auf ewiges Wachstum war 
von Anfang an klar: So und so viele Mitglieder brauchen 
wir, damit es laufen kann. Wenn wir das haben, ist gut.» 
Anders als Medien, die wegen Trends und Wachstums-
zielen ihre Konzepte verwässern oder aufgeben, wolle 
Kultz bewusst in die Nische.

Viele neue Online-Medien suchen sich die 
Nische. Manche auch einfach, weil es nicht anders geht. 
Bislang ist eine kleine Minderheit der Bevölkerung 
bereit, für Online-Journalismus zu zahlen, Werbung 
lohnt sich nicht. Parallel dazu brechen die gedruckten 
Zeitungen weg. Vor acht Jahren begann Avanzini bei 
Zentralplus, seither ist die Auflage aller Bezahlzeitun-
gen in der Schweiz um knapp 40 Prozent gesunken. Im 
Internet, wo News und Unterhaltung aus der Welt auf 
Nutzer:innen einströmen, findet man mehr Gratis-In-
halte, als ein Menschenleben aushält. Die Flut an Gra-
tis-Content lässt manchmal vergessen, dass anglopho-
ne Insta-Influencer:innen nie über das Geschehen vor 
Ort erzählen – und dass manche Influencer:innen 
zwar reich werden, aber in Kauf nehmen, dass Face-
book und Google das Werbegeschäft global uneinhol-
bar dominieren.

«Manchmal muss ich Leuten 
im Dorf erklären, dass die 
Anforderungen beim Freien 
Schweizer nicht niedriger  
sind als bei der NZZ oder der 
Luzerner Zeitung und dass  
für alle die gleichen journalis-
tischen Prinzipien gelten.»Über 70 Zeitungen sind seit 

2003 eingegangen. 

Jana Avanzini

Fabian Duss
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diesen das Handwerk gelegt werden 
kann.» In einer Welt, in der immer 
wieder Chaos oder Zufall (wie bei-
spielsweise bei Mutationen von Vi-
ren) regiert, bieten Verschwörungs-
theorien Weltbilder an, in denen 
Handlungen intentional sind: Böses 
ist in der Welt, weil Schurken das so 
wollten. Legt man ihnen das Hand-
werk, schwindet auch die Bedrohung. 
Zum Beispiel so, wie das Spider-Man 
mit einem Echsen-, Erd-, Oktopus-, 
Strom- oder Koboldbösewicht im 
Film macht. 

So unübersichtlich, wie Welt-
probleme sind, so entlastend wirkt 
dieses Erzählmuster. Wir feiern Peter 
Parker stellvertretend für jene Hand-
lungsfähigkeit, die uns im eigenen 
Leben immer w ieder fehlt. Den 
Schurken das Handwerk legen? Spi-
dey kann es, dafür lieben wir ihn. Die 
Anziehungskraft dieser Erzählung 
wirkt gerade genauso stark auf der 
Kinoleinwand wie in obskuren Tele-
gram-Gruppen.

Text: Timo Posselt
Illustration: Julia Kubik

Text: Lidija Burcak
Illustration: Melisa Muhtari

Lidija Burcak ist Autorin und dreht Filme. 
Sie hat manchmal nichts Besseres zu tun, 
als zu suchen.

Die Rekorde sind so beeindruckend 
w ie erdr ückend: Der Film « Spi-
der-Man: No Way Home» spielte al-
lein an seinem Eröffnungswochenen-
de im Dezember so viel Geld ein wie 
kein anderer im Jahr 2021. Daraufhin 
wurde er zum erfolgreichsten Film 
des Jahres 2021 gekürt und inzwi-
schen steht er auf Rang acht der er-
folgreichsten Filme der Kinoge-
schichte. Mit eineinhalb Milliarden 
Dollar hat er bis jetzt schon fast das 
Bruttoinlandsprodukt von San Mari-
no eingespielt. Wenn man ihn gese-
hen hat, fragt man sich allerdings, 
wieso. Das einzig Aussergewöhnliche 
an diesem Film ist sein Erfolg. Die 
Handlung ist etwa so motiviert wie 
eine Sekundarschulklasse für Diffe-
renzialrechnungen kurz vor Ferien-
anfang. Die Action genauso spekta-
kulär und austauschbar wie in jedem 
anderen Superhelden- und Superhel-
dinnen-Film und auch Hollywoods 
Nachwuchs-Elite wie Schauspieler 
Tom Holland oder die Schauspielerin 
Zendaya können den Film nicht ret-
ten. Dafür lässt ihnen das dünne 
Drehbuch schlicht keinen Raum. Was 
also trieb eine Bevölkerung in der 
Grösse jener von Spanien bis anhin zu 
«Spider-Man» in die Kinos? 

Eine Antwort liegt in seinem 
Grundmotiv.

Wie kein anderes Genre vermit-
teln Superheld:innen-Filme ein 

Weltbild der Handlungsfähigkeit: 
Der eine Held oder die eine Heldin 
kämpft gegen das personifizierte 
Böse und rettet die Welt. Die Hand-
lungsmacht liegt uneingeschränkt 
bei ihnen. Es ist das absolute Gegen-
teil davon, wie Problem- und Kon-
f liktlösung in der wirklichen Welt 
vonstattengehen. Das Klein-Klein 
der demokratischen Prozesse, der 
öffentlichen Diskussion und der zä-
hen Kompromissfindung wird in 
Superheld:innen-Filmen ausgeboo-
tet von Figuren im Ego-Modus. Spi-
dey hat die Macht, die wir uns alle 
wünschen. Die Ohnmacht, mit der 
wir als Einzelne aktuellen globalen 
Problemen wie dem Klimawandel 
oder der Pandemie ausgesetzt sind, 
ist in diesen Filmen abwesend. In 
diesem Weltbild gleicht das Erzähl-
muster von den Übermenschen in 
Elasthan jenem, das gerade fast 
ebenso erfolgreich ist: den Verschwö-
rungstheorien.

Der Literaturwissenschaftler 
mit dem geschmeidigen Namen Mi-
chael Butter beschreibt in seinem 
Buch «Nichts ist, wie es scheint», wie 
Verschwörungstheorien den Men-
schen Sinn stiften und gleichzeitig 
die menschliche Handlungsfähigkeit 
betonen: Verschwörungstheorien 
«ermöglichen es, die vermeintlich 
Schuldigen zu identifizieren, und 
transportieren die Hoffnung, dass 

Superheld:innen-Filme teilen  
mehr als nur ihren Erfolg mit Ver-
schwörungstheorien.

Neulich fiel mir ein Knopf ab. Ich taste 
meinen dunkelblauen Wintermantel 
ab, denn auf unerklärliche Weise 
spürte ich den Fall des Knopfes. Ja, ei-
ner von dreien ist weg.

Ich atme tief ein, überlege, wie 
reagieren, und atme wieder aus. Ich 
habe Besseres zu tun, als nach einem 
Knopf zu suchen. Doch nun stehe ich 
da, an einem kalten Abend auf dem 
Trottoir, und überrasche mich selbst 
mit der Frage, ob ich wohl in der Hälfte 
meines Lebens angekommen bin? Ich 
habe ein praktisches Problem, das so 
klassisch ist wie der Knopf alt. Jetzt 
wird sich zeigen, wie ich bin.

Ich könnte einfach weitergehen. 
Zwei Knöpfe genügen. Den Mantel 
hab ich ja noch. Ich könnte auch ein-
fach suchen, weil nur dann könnte ich 
ihn finden. Wie lange wird die Suche 
wohl dauern und ab welchem Zeit-
punkt ist es in Ordnung, aufzugeben? 
Wird es sich lohnen? Warum muss 
sich auch immer alles lohnen?

Mein Oberkörper bückt sich, 
meine zusammengekniffenen Augen 
arbeiten suchend, Zentimeter für 
Zentimeter, den Asphalt ab. Die Leh-
ren des Lebens haben mir gezeigt, dass 
ich manchmal Besseres finde als das, 
was ich suchte. Was das jetzt sein 
könnte, ist mir ein Rätsel.

Ich störe den kleinen Strom der 
an mir vorbeigehenden Menschen, 
weil ich steh fragend da: Werde ich es 

schaffen? Ich suche intensiver und das 
muss man mir ansehen, denn verein-
zelte Passant:innen blicken zu mir. Sie 
sind vermutlich froh, nicht in meiner 
Haut zu stecken. Nicht wegen meiner 
Schuppenf lechte, sondern weil ich 
offensichtlich etwas verloren habe. Ich 
drehe Halbkreise. Mir fällt auf, dass ich 
selten etwas in der Luft suche. Wenn 
ich etwas verliere, dann liegt es am 
Boden der Tatsachen. Wo wäre ich 
hingeflogen, wäre ich der Knopf?

Ich gehe nochmals den Moment 
vor dem Fall durch und flüstere Mög-
lichkeiten: Er flog nach links, denn er 
war links befestigt. Oder war er durch 
das Knopfloch, welches rechts liegt, 
gezogen und f log demnach nach 
rechts? Ich suche Millimeter für Milli-
meter den Asphalt ab. Da liegen bloss 
Erwartungen und die funktionieren 
selten gut. Wenn ich jetzt aufgebe, 
dann scheine ich nicht zu schätzen, 
was ich habe.

Ich frage mich, wie der Knopf 
aussieht. Das hilft zwar nichts, denn 
da liegen nicht tausend Knöpfe rum, 
aus denen ich meinen herauszupicken 
hab. Da der Mantel ein Geschenk war, 
hat er einen unbezahlbaren Wert und 
die drei Knöpfe sind eine unzertrenn-
liche Familie. Ihr Glück liegt in meinen 
Händen und ich suche weiter.

Ich bücke mich mal mehr, mal 
weniger, spiele mit der Perspektive, 
mit dem Fokus, mit der Richtung. 

Niemand hält an, um zu fragen, wo-
nach ich suche. Dabei hat ein suchen-
der menschlicher Körper etwas inter-
essant Unverwechselbares. Wenn ich 
das nächste Mal jemanden suchen 
sehe, werde ich mich erkundigen. Was 
willst du finden?

Menschen sind doch meistens 
auf der Suche und könnten Un-
glaubliches finden, wären sie nicht 
so beschränkt und das Leben darum 
so banal.

Siehe da: Gedanklich bei der 
Banalität angekommen, finde ich, 
wonach ich gesucht habe. Da liegt er, 
an einer unmöglichen Stelle, wo ich 
ihn nie erwartet hätte. Das ist logisch 
und witzig. Denn diese Stellen werden 
nie früher entdeckt. Sonst könnte man 
sich ja das Suchen sparen. Alles 
braucht seine Zeit.

Ich nehme den Knopf in meine 
Hand, freue mich über die verlorene 
Zeit, die mir das Beste überhaupt ge-
schenkt hat: Aufmerksamkeit, die 
Angst zu versagen und aufeinanderfol-
gende Fragen, deren Antworten alle-
samt am anderen Anfang, genannt 
Ende, warten. Dann mache ich mich 
auf den Weg und suche weiter nach 
dem, was ich nicht verloren habe.

Am Knopf  
des Lebens

Würde denen nur 
jemand das Hand-
werk legen

Vom Suchen und Finden

Timo Posselt, geboren 1991 in St. Gallen, 
wohnt in Basel und schreibt für Medien  
wie die «NZZ am Sonntag», «WOZ – Die 
Wochenzeitung» und das «Missy Magazine».  
Er hat Gender Studies, Geschichte und 
Deutsch studiert. Für 041 – Das Kulturma-
gazin schreibt er über popkulturelle  
Phänomene.
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FUN IST EIN STRANDBAD LIDIJA SCHREIBT LEBEN
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Text: Benedikt Sartorius
Bilder: Hannah Grüninger

WELLNESS

Die Veröffentlichungen seines Labels 
Hallow Ground peilen andere mentale 
Zustände an. Und als Yogalehrer weiss 
Remo Soland, wie man zur Ruhe findet. 
Eine Lehrstunde in Achtsamkeit – ohne 
esoterische Klischees.
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WELLNESS

«Mich interessiert die Fokus-
sierung des Geistes auf einen 
Gegenstand hin, sei das jetzt 
auf die Musik oder sei es im 
Yoga dein eigener Körper oder 
dein Atem», erzählt Soland.

Rauscht hier alles vorbei? Oder lasse ich mich auf 
etwas ein, das mich auf mich selber zurückwirft, auf 
meine mentale Verfassung, auf meinen Körper? Und 
finde ich gar so etwas wie Ruhe inmitten des beschleu-
nigten Alltags? Besser ausprobieren, alles andere ab-
schalten. Aber nicht in der Yogastunde, sondern mit 
der Platte «Observation of Breath». Auflegen, die Laut-
stärke angemessen aufdrehen. Und hören, wie der aus-
tralische Experimentalmusiker Lawrence English 
seinen Klängen aus einer Kirchenorgel viel Zeit lässt, 
wie sie sich entfalten, im Raum ausbreiten, wie sie sich 
verschieben, wie sie die Umgebung und mich allmäh-
lich einnehmen – und wie der urtümliche, enorm phy-
sische Sound in mich einfährt.

«Einfahren»: Es ist ein Wort, das Remo Soland an 
einem garstigen Dezembertag des nun abgeschlossenen 
Jahres auch braucht, wenn er über die Musik spricht, die 
er auf seinem Label Hallow Ground veröffentlicht. 
Besser: Es ist genau das, was er mit Alben wie «Observa-
tion of Breath», das im Frühherbst 2021 auf dem Luzer-
ner Label erschienen ist, erreichen will. Und es ist diese 
Qualität, die ihn an der Musik interessiert und die not-
wendig ist, damit er eine Veröffentlichung überhaupt in 
Betracht zieht: «Sie soll einen in den Bann ziehen und im 
besten Fall den mentalen Zustand verändern.» Wenn sie 
nichts bewirkt, wenn sie bloss Selbstzweck bleibt, nicht 
über sich hinausweist? «Musik als Unterhaltung kann 
schon nett sein. Aber davon gibts schon genug», sagt 
Soland, der sich als Musiker und im Labelkontext zart 
verschoben Remo Seeland nennt.

Von Soland zu Seeland
Die Unterscheidung ist wichtig, denn der 50-Jähri-

ge betreibt nicht nur Hallow Ground, er führt auch ein 
Yogastudio in der Luzerner Altstadt, in dem wir nun 
sitzen. Alles ist leer hier, kein Schrein, keine Bilder, keine 
esoterischen Klischees weit und breit. «Ich halte hier alles 
absichtlich neutral und Zen-like», sagt Soland, der sehr 
viel Konzentration, aber keine Strenge ausstrahlt. Denn 
ablenken soll hier nichts. Auch keine Musik während 
seiner Yogasequenzen.

Es geht ihm in beiden seiner Gebiete um Ähnliches: 
«Mich interessiert die Fokussierung des Geistes auf 
einen Gegenstand hin, sei das jetzt auf die Musik oder sei 
es im Yoga dein eigener Körper oder dein Atem», erzählt 
Soland. «Und dann interessiert mich natürlich immer das 
Resultat. Eine Yogasequenz ist für mich dann gelungen, 
wenn ich mich danach ruhiger und klarer fühle. Und eine 
Veröffentlichung oder ein Konzert war dann erfüllend, 
wenn es mich völlig einnahm.»

Heute erscheinen die Parallelen zwischen den 
Hallow-Ground-Veröffentlichungen, die nichts mit her-
kömmlicher Meditationsmusik gemein haben, und dem 
Yoga offensichtlich. Doch die Schnittstellen zwischen 
den beiden Polen, von denen es so viele gibt, waren Remo 
Soland zunächst nicht bewusst. Er hielt sie lange Zeit gar 

separat, «deshalb die beiden Namen Soland und Seeland». 
Seit den Neunzigern praktiziert er Yoga, seit Anfang der 
Nullerjahre betreibt er das Yogastudio; das Label Hallow 
Ground entstand 2013 aus der gleichnamigen Konzerts-
erie und zieht heute international innerhalb der experi-
mentellen Ambient-Nische weitere Kreise.

Aber klar: Mit Musik wurde er noch früher soziali-
siert, Ende der Achtziger. Remo Soland bewegte sich in 
der Luzerner Do-it-yourself-Szene, der er sich noch heute 
verpflichtet fühlt; er war im Sedel, in der Boa, im Treib-
haus oder im Werkhof unterwegs, hatte dort Übungsräu-
me, organisierte Veranstaltungen und gab mit eigenen 
Bands Konzerte.

Musikalische Experimente  
mit meditativen Geisteszuständen
In all den Jahren verbanden sich die Musik und das 

Yoga immer mehr. Heute nehmen beide Bereiche je 50 
Prozent seines Arbeitspensums in Anspruch. «Oder eher 
60 zu 60, aber das ist halb so wild, weil alles, was ich tue, 
mir Freude bereitet.» Nun, vielleicht weniger die admi-
nistrativen Arbeiten, aber das Planerische: Das sei sehr 
wohl eine kreative Arbeit.

So kam immer mehr zusammen, was kulturhisto-
risch seit jeher zusammengehört: Remo Soland, der nach 
einer kunsthandwerklichen Berufslehre auf dem zwei-
ten Bildungsweg Kultur- und Religionswissenschaften 
studiert hat, erinnert an die rituellen Ursprünge der 
Musik, an die spirituellen Traditionen, an die Game-
lan-Musik auf Bali. Er schweift ab nach Indien, wo er für 
seine Studien länger weilte, erwähnt Nada-Yoga, den 
Yoga des Klanges, der durch Klänge hin zur Ruhe führt.

Es überrascht Soland denn auch nicht, dass viele 
der Musiker:innen, die er auf Hallow Ground veröffent-
licht, Yoga- oder andere Meditationserfahrungen ge-
macht haben. «Wer solche Musik macht, experimentiert 
mit meditativen Geisteszuständen.» Und früher oder 
später – mit Lawrence English oder mit der Post-Indust-
rial-Legende David Tibet, für den Soland das erste 
Hallow-Ground-Konzert in der Matthäuskirche organi-
siert hat – unterhalten sie sich über Yoga.

Remo Soland in seinem Zuhause in Zürich
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«Den kreativen Prozess nehme 
ich sehr ernst. Denn ich weiss, 
dass es viel Zeit und Raum und 
allgemein viele Ressourcen 
beansprucht, wenn man einen 
gewissen Tiefgang erreichen 
will.» 

Oasen schaffen
Wir legen auch einen Stopp ein bei «Hollow Body», 

Remo Seelands eigenem Album. Für die Aufnahmen ist 
er nach New York übergesiedelt und hat sich gänzlich aus 
dem Alltag herauskatapultiert. «Den kreativen Prozess 
nehme ich sehr ernst. Denn ich weiss, dass es viel Zeit 
und Raum und allgemein viele Ressourcen beansprucht, 
wenn man einen gewissen Tiefgang erreichen will.» Er 
will mit diesen absichtlich eingebauten Inseln seinen ei-
genen Ansprüchen gerecht werden. Und wenn es mal 
nicht klappt? «Entweder zieht es mir den Ärmel rein oder 
dann halt nicht.» Den kreativen Prozess könne man nun 
mal nicht forcieren – aber vielleicht hat man ja in dieser 
Zeit ein technisches Problem gelöst oder weiter am Set-
ting gefeilt.

Ende März erscheint die erste Label-Compilation 
«Epiphanies». Die 16 Stücke der verschiedenen 
Hallow-Ground-Künstler:innen beschreiben künstleri-
sche und nicht unbedingt spirituelle Eingebungen. Denn 
mit grossen Worten wie Spiritualität jongliert Soland 
nicht. Doch natürlich: Lektionen in Achtsamkeit können 
diese Musiken sein. «Eine klassische Definitionsmög-
lichkeit von Achtsamkeit ist ja, dass das Handeln und das 
Denken zusammenkommen. Anders gesagt: Du hast 
vollen Anteil an dem, was du tust», erklärt Soland. Wem 
das gelingt, der erlebt auch viel mehr in dem, was er 
macht, weil nichts einfach so nebenbei passiert. «Das ist 
das, was ich in der Musik, im Alltag und im Yoga suche. 
Und das würde uns schon guttun, wenn wir mehr Be-
wusstheit reinbringen könnten in den Alltag.»

Aber wo findet denn einer wie er, der Yogastunden 
gibt und Musik veröffentlicht, die genau gehört werden 
muss, Zerstreuung? «Oft hängt ja an Yogalehrern das Kli-
schee, quasi 24 Stunden am Tag achtsam zu sein. So ein 
Leben stelle ich mir ziemlich langweilig vor», sagt Remo 
Soland, der Zerstreuung immer findet: im Black Metal, 
den er noch immer liebt und der weniger in den Kopf als 
in das Rückenmark einfährt, in trashigen Theaterstü-
cken, in entsprechenden Filmen. Dort gehört dann auch 
das Bier einfach dazu – «das brauchts, sonst wird das 
Leben einfach zu ernst.»

Colin Potter, Kali Malone und  
Martina Lussi
Wir scrollen uns auf dem Laptop, den Soland im 

Atelier nun aufgeklappt hat, auf der Bandcamp-Seite 
seines Labels durch den Hallow-Ground-Katalog: Es 
beginnt unten, bei einem Album von Colin Potter, Mit-
glied der prägenden Post-Industrial-Band Nurse with 
Wound und Held von Soland. Wie kam es zu dieser 
Veröffentlichung? «Ich habe ihm aus der Laune heraus 
einfach eine Mail geschrieben, und dann kam wirklich 
eine Antwort. Und ich dachte mir: Zum Glück bin ich 
so dreist gewesen, ihn einfach anzufragen.» Das sei ein 
erster Meilenstein gewesen – «einfach um zu merken, 
was alles möglich ist, wenn du mit Leuten in Kontakt 
trittst.» Potters Album öffnete Tore, es folgten Veröf-
fentlichungen mit dem New Yorker Urgestein Norman 
Westberg, der vor dem Album für Hallow Ground 
seine minimalen Gitarrensounds nur auf selbstge-
brannten CDs in Kleinauflagen unter die Leute brach-
te, oder Kali Malone, die durch ihr Debüt auf Hallow 
Ground internationale Bekanntheit erlangte.

Wir gehen weiter in Richtung Gegenwart, es blit-
zen lokale Namen auf – Martina Lussi, Roland Bucher 
oder Laurin Huber, der seit kurzem bei den Labelarbeiten 
mithilft. Die Begeisterung, die Freude auch über diesen 
Katalog erfüllt das Studio – selbst wenn die haptische 
Tonträger-Dimension und damit auch das visuelle Co-
ver-Erlebnis, beides zentrale Teile der Hallow-Ground- 
Produktionen, vor dem Laptop fehlen.

Hallow-Ground-Sound 
auf Bandcamp hören
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… und es wurde wohl davon ausgegangen, dass ich mich auf das 
Gute und die Bemühungen darum stürze wie eine tollwütige 
Bestie. Dass ich kein gutes Haar daran lasse, ihm das Fell über 
die Ohren und so weiter doofe1 Metzgermetaphern – jedenfalls 
wurde angenommen, ich würde mich vor allem damit auf halten, 
das Gute schlecht zu machen und das Schlechte anschliessend 
pauschal zu verkünden, es in allen Teilen auf leuchten lassen und 
so weiter doofe2 Christusmetaphern – und auf jeden Fall würde 
ich vom binär bornierten Weltbild ausgehen, es bestätigen und 
berauscht von dieser Simplifizierung vom Schatten ins Licht 
torkeln und wieder zurück, das eine von da und das andere nach 
dort tragen und schnöden: Seht her, es gibt nichts zu streben, 
überall ist Verrat, im Sprudelbad brodeln Fäkalien und Verwe-
sung – ihr seid alle verloren, ihr nach Wohlbefinden und Gutheit 
Suchenden. Wellness isn’t well.

In den Saunen und Solebecken eines abgelegenen, umgenutzten 
Sanatoriums verstecken sich erwachsene Leute vor anderen erwach-
senen Leuten, die Weihnachten zusammen feiern wollen. Ihr 
Wellness, ihr guter Grund. Sie mussten nicht ehrlich sagen: I don’t 
feel well around you, I won’t come. Ich ersticke an euch, ich will euch 
nicht sehen, nicht zu Weihnachten, nie.

Verstohlen mustern sie im Ruhebereich die übrigen Gäste. Verglei-
chen ihr Unwohlsein mit dem Unwohlsein, das sie an den anderen, 
wohltemperierten Körpern ausmessen. Was haben diese Anderen 
ausgelassen, übersprungen? Oder womit haben sie sich diesen 
Eskapismus verdient? Zu gern wüssten sie es. Doch schwere Au-
genlider bedecken die Beweggründe, keiner der Gäste gewährt 
Einblick.

Und würden ihre Blicke sich doch begegnen, weich und entlastet, 
hätten sie schon gar keine Kraft mehr, ihr Recht auf diese Auszeit, 
diese Verbesserung und Verschönerung ihrer selbst zu verteidi-
gen. Sie würden nur müde nicken, stillschweigend übereinkom-
men: Ja, wir leben diese abgespachtelte, umgenutzte Idee von 
Geistesfrieden. Waschen und peelen unsere Seelen mit ideolo-
gisch-biodynamischen Verträglichkeiten. So bleiben wir tragbar. 

Psychisch austariert und fit im Fleisch. Denn ausserhalb dieser 
Erholungseinrichtung leisten wir freudig unseren Dienst am 
Menschsein, immer voran und innovativ – wir wollen uns in 
Stand halten für den langen Kampf, wollen uns noch als Leichen 
gegenseitig die Etiketten von den Zehen reissen und uns neu er-
finden, neues Label, neues Glück. Wir lassen uns gerne überzeu-
gen vom Rebranding der Dinge und Dienstleistungen, von den 
Gütesiegeln unserer ethisch korrekten Konsumentscheidung. Es 
entspannt unser Gewissen.

Und schlummert nicht auch in Ihrem unruhigen Gewissen Kapital?

Und die erwachsenen Leute würden ertappt ihre Lider niederschla-
gen. Sie wissen, wir gehören dazu. Wir machen das mit. Wir lassen 
uns unsere Erschöpfung, unsere Täuschungen als Produkte zurück-
verkaufen. Obwohl wir das wissen. Wir Wissenden bilden das nach 
Sedierung stöhnende Marktfeld. Wir wissen, was wir wissen, un-
entschlackbar. Es lässt sich nicht ins Unwissen, höchstens ins Ge-
wissen verbannen.

Wir betreten nun das Gewissen, 65 Grad, 90 Prozent Luftfeuchtig-
keit, aus den Wänden ragen Plastikschläuche, damit können wir die 
Sitzoberflächen abspritzen, falls sie uns zu heiss werden. Aus dem 
Dampf dringen einzelne Seufzer. Wir schliessen die Augen. Ich 
vergesse uns. Ich bin kein wir. Diese Anstrengung des geteilten 
Erlebens, ständig um eine Schnittmenge bemüht, ständig diese 
Arbeit am Wohlergehen der Mitmenschen …

Jaja, sagt mein Ich, ganz recht. Tu du nun etwas für dein Befinden. 
Finde dich ein, in dir selbst. Bewusst den Vorhang zur Seite ziehen. 
Den Schleier aus Prognosen. Veil-of-past-Versäumnisse. 

Ins Jetzt einkehren.

Das Jetzt eintreten?

Nein, Trampel. Keine Hektik im Jetzt. Bitte. Du musst etwas tun, 
aber ohne dass es danach aussieht. Manage deinen Stress. Zähme 
deine Stimmen. Immer dieses unproduktive Gekeif im Kopfgehäu-
se. Bombardement von innen, Beschuss von aussen. Das wird schon 
marode. Doofe3 Kriegsmetaphern und so weiter. Hier, nimm am 
besten Sheabutter, verwöhn dich. Lass das einziehen. Die Stimmen 
vorbeiziehen. Lass alles verhallen, die Sucht nach Verständnis, den 
Beschaffungswahn. Stille, jetzt, bitte.

… hörst du das? Das sind die Ameisen. Sie weben mit ihren Fühlern 
in der Luft. Dabei entsteht diese Stille. Von nachhaltigen Amei-
sen in freier Wildbahn unter fairen Bedingungen hergestellt. 
Eine sehr f lächige, feinmaschige Stille. Sie unterscheidet sich 
deutlich von der schneidenden, punktierten Stille. Diese entsteht 
durch das Tragen eines langen Fadens Zahnseide durch eine 
karge Landschaft. Die tragenden Instanzen schreiten in exakt 
gleichem Tempo voran, die Zahnseide bleibt stets straff gespannt. 
Wer die beiden tragenden Instanzen an den Enden der Zahnsei-
de sind, weiss niemand. Sie sind so unermesslich gross, sie ent-
ziehen sich unserer Wahrnehmung und Vorstellungskraft.

Unentschlackbar
Text: Sarah Elena Müller

Triggerwarnung: Sexuelle Gewalt

1 Empfehlung zum Abbau von auto-oxydativem Stress 
im kulturell geprägten Sprachhabitus, hier: Schlachtung

2 Empfehlung zum Abbau von auto-oxydativem Stress 
im kulturell geprägten Sprachhabitus, hier: Christentum

3 Empfehlung zum Abbau von auto-oxydativem Stress 
im kulturell geprägten Sprachhabitus, hier: Krieg
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Ja. Es ist Zeit, alles fahren zu lassen. Schweiss und Delirium, aber 
nicht im römischen Bad oder in der Kräutersauna der Sinnlichkeit, 
sondern im Fieber. Hohes Fieber und diese Einkehr ist eine 
Krankheit, ein Unterbruch und Einknick, kein selbstfürsorglich 
auserwähltes Verwöhnprogramm mit Salzabrieb und Weidenru-
tenmassage.

Wellness ist loslassen. Letness. Also lass es, zulassen! Und jemanden 
an sich ranlassen.

Der Masseur entknäuelt behutsam meine mehrfach verschränkten 
Beine und fragt beiläufig: «Wurden Sie mal vergewaltigt oder was?» 
Sofort verknoten sich all meine Extremitäten wieder und ich liege 
als starres Rankengewächs auf seiner Pritsche. Er frage das ja nur, 
weil meine Beine sich so reflexartig umeinanderwinden. Aber keine 
Sorge, man werde mich hier in diesem Etablissement so lange einko-
chen und erweichen, bis meine klamm gewordene Krabbenschale 
aufplatzt und ich endlich Hingabe kennenlerne, wahre Hingabe ans 
Jetzt, ans Sein. Bewusstwerdung werde in mir zu köcheln beginnen 
und meine zu Konzentrat reduzierte Seele aufschäumen wie Man-
delmilch.

Was denn nun? Nussmilch? Eine Krabbe? Ich dachte, ich sei ein 
Dornbusch. Ich dachte, ich brenne. Ich dachte, ich brenne und ver-
kündige, und warum muss ich mich jetzt hier entspannen und beru-
higen, wenn es doch zu brennen, zu verkündigen gilt?

«Nein. Durch Ihr von innerem Gezeter verdrängtes Bewusstsein 
wird bereits Zahnseide gespannt, die regional ansässigen Ameisen 
sind informiert – bald wird es still innen. Bald wird es Ihnen besser 
gehen. Bald wird es Ihnen optimal gehen. Darf ich du sagen? Auch du 
kannst dein Optimum erreichen.»

Mein Optimum sitzt ganz zuhinterst in seinem Bau. Es ist ein selten 
gesehenes und verlässt sein Erdloch nur nachts, um sich die Taschen 
mit irgendetwas vollzustopfen. Das ist an sich schon nicht optimal, 
denn niemand ist wach, um diese Erfolge zu honorieren. Ich liege auf 
dem Bauch und versuche, das tief im Bau verkrochene Optimum zu 
erreichen, das ist an sich schon nicht das Optimum, das ist das 
Opossum.

«Du kannst dich nun auf den Rücken drehen», sagt der Masseur.

Als ich mich umdrehe, bin ich weder im Krankenbett noch im Spa-Be-
reich, ich liege in einer warm ausgeleuchteten Grotte. Endlich ein 
wahrhaftiger Entspannungsmoment, ich bin zurück im Mutterleib.

Dann erst fallen mir die Gerätschaften und eine in schwarzlederne 
Pellkleidung verpackte Person auf, die sich bereits mit eisernen 
Klammern an meinen Brustwarzen zu schaffen macht. Hinter ihr in 
einem Glasschrank auf einem Samtkissen die aufgerollte Peitsche. 
Gut. Dann eben so.

«Was habe ich hier gebucht?»
«Beginners Dungeon Soft», nuschelt die Person unter ihrer Leder-
maske.

Ich bitte darum, die Klammern wegzulassen und mir ein paar Mal 
mit der flachen Hand ins Gesicht zu schlagen. Aber nicht auf die 
Ohren. Wegen der Stille. Ich will die hochwertige Stille und Ruhe 
und Einkehr danach doch hören und empfinden können. Beim 
dritten Schlag fange ich an zu weinen, ganz verzweifelt bin ich 
plötzlich und ganz beseelt von der unverhofften Kongruenz. An-
spannung, Panik und Entsetzen haben endlich eine Entsprechung 
in der Situation gefunden, Körper, Geist, Dingsbums, alles hier ver-
sammelt, um sich an diesem Geschehen holistisch zu beteiligen. Der 
empfundene Schmerz, der bisher im Inneren tobte und giftete, freut 
sich. Endlich bist du da, mein äusserer Zwilling, befrei mich aus 
diesem Busch oder aus dieser Krabbe, dieser Menschenhülle, endlich 
raus hier – danke, danke, danke.

Und plötzlich sehe ich vor meinem inneren Auge das Ferienhaus. Ein 
Chalet. Die beiden Eigentümer kriechen an jedem ersten Ferientag 
mit Knieschonern über den Vorplatz, um das Moos, das während 
ihrer Abwesenheit zwischen den Pflastersteinen gewachsen war, 
herauszupulen. Beide haben eine kleine Harke, mit deren spitzen 
Zinken sie in die Ritzen stechen. Lange und gründlich schaben sie 
über das Pflaster. Gegen fünf Uhr haben beide ein bescheidenes 
Häufchen Moos vorzuweisen. Stolz zeigen sie einander ihre Moos-
häufchen, werfen sie auf den Kompost und gehen pünktlich zur 
Dämmerung ins Haus.

Manche verstehen unter Wohlbefinden, ins Sein hineinzugelangen. 
Andere eher, daraus entlassen zu werden. Eine Sehnsucht formt 
diese erträumten Räume. Wir halten Ausschau nach einem Wert, der 
die Schwelle ankündigt, nach einem Unterschied, der unseren Zu-
stand erhaben macht. Nur passiert sie ohne Zutun, ohne erkenn- und 
verwertbares Mass, zufällig. Unsere infinitesimale Annäherung an 
den Übertritt.

… und so könnte ich bestimmt alles niedermachen, jede Bemühung 
um Erleichterung, die temporären Fluchten. Aber seien wir 
ehrlich, schauen Sie sich diese Maschine an, die wir, doofe4 ky-
bernetische Metaphern und so weiter, schauen Sie sich diesen 
Wahnsinn an, den wir Leben nennen. Die Lügen, dass die 
einzwängenden Systeme sich von innen heraus listig und ohne 
Risiko umbauen lassen. Die Systeme verdauen unsere Leben, 
bevor wir überhaupt angefangen haben, uns subversiv in ihnen 
einzurichten. Ich wage es nicht, den Wunsch postspiritueller 
Waisen nach irgendeinem Guten und Besseren vollends zu zer-
trampeln, doofe5 Kuhmetaphern und so weiter – jedenfalls bin 
ich auch eine von ihnen.6

4 Empfehlung zum Abbau von auto-oxydativem Stress 
im kulturell geprägten Sprachhabitus, hier: Kybernetik

5 Empfehlung zum Abbau von auto-oxydativem Stress 
im kulturell geprägten Sprachhabitus, hier: Nutztier
6 Empfehlung kostengünstiger und unabhängiger  
Methoden der Selbsteinkehr: 

Schlaf
Ohnmacht              keine Kopfverletzungen provozieren
Knäckebrot               eine Hälfte zerkauen, anschließend  
              die kleinen Einbuchtungen der  
              anderen Hälfte mit dem im Mund  
              entstandenen Knäckebrotbrei  
                auffüllen
Schweigen              ohne Anleitung
Selbstbefriedigung    ohne Ziel
Beobachtung               lokal ansässiger Insekten/Schatten/ 
              schwebender Staub 
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ALLES NUR GEKLAUT 
—

EIN POSTKOLONIALER BLICK 
AUFS TÄGLICHE YOGA

Text: Noëmi Roos
Illustration: Vanessa Hatzky
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Angestossen durch den Lifestyle-Ratgeber «Gesund 
denken, gesund leben» der Luzerner Yoga-Lehrerin 
und Ex-Miss-Schweiz Bianca Sissing fragt sich unsere 
Autorin Noëmi Roos: Wem gehört hier was? Sie zeigt 
auf, wie westliche Wellnesspraktiken und Denkweisen 
auch aus postkolonialer Sicht betrachtet werden 
müssen.

Ist es in Ordnung, jahrtausende- 
altes medizinisches Wissen  
in einem Buch zu verkaufen, 
ohne die Quellen zu nennen?

Yoga begleitet mich, seit ich 14 bin. Sonnengruss, herab-
schauender Hund, Sitzmeditationen – ich kenne sie alle. 
Aber während der Lektüre von Bianca Sissings Buch 
begann ein Reflexionsprozess über meine eigene Yo-
gapraxis und unsere westliche Yogakultur, der mich wo-
chenlang beschäftigte. Ich hörte mir Podcasts mit 
Titeln wie «White Women Killed Yoga» an und fragte 
mich am Ende: Habe ich als weisse Frau etwa das Yoga 
geklaut?

Wertschätze deine Quellen
Aber zuerst zum Anfang meiner Reise: Bianca 

Sissing. Sie ist Yoga- und Meditationslehrerin mit eige-
nem Studio, Heilpraktikerin, Speakerin, Model, Bot-
schafterin, Ex-Miss Schweiz. In diesem bunten Blu-
menstrauss von Berufen findet sich auch: Autorin im 
Eigenverlag. Die Luzernerin ist eine erfolgreiche Un-
ternehmerin. Ihr Produkt: sie selbst, eine marktorien-
tierte Ich-AG, die es erlaubt, die verschiedensten Iden-
titäten in sich zu vereinen; Marken-Botschafterin fürs 
Luzerner Casino zu sein beispielsweise und gleichzei-
tig das spirituell-glückliche Leben in einem Buch zu 
vermitteln. In «Gesund denken, gesund leben» möchte 
Bianca Sissing ihren Leser:innen das ganzheitliche 
Wohlfühlen von Körper, Geist und Seele näherbringen. 
Konkret bedeutet das: 170 Seiten voller Anweisungen 
und Tipps zu einem glücklicheren Leben, von Anlei-
tungen zu positiven Selbstgesprächen bis hin zu Digi-
tal Detox. Im Kapitel «Wertschätze deine Füsse» 
werden die Leser:innen beispielsweise zur Pflege der 
eigenen Füsse angehalten, denn, so schreibt die Auto-
rin: «Der gesamte physische Körper lässt sich in den 
Füssen abbilden.» Es folgt eine schemenhafte Zeich-
nung von Füssen. Die Organe, die in ihnen abgebildet 
sein sollen, werden auf dem Bild von Mandalas mar-
kiert. Ich fragte mich ziemlich perplex: Wie kommt die 
Autorin auf so etwas?

Im Buch ist eine Hinweisbox platziert, die erklärt, 
dass der Inhalt des Buches «persönliche Meinungen, 
Perspektiven, Interpretationen, Glaubenssätze und 
Ideen zu längst bestehenden Theorien» umfasse. Aber 
was genau diese Theorien sind, woher sie kommen und 
wie man sie bestenfalls nachrecherchieren könnte – 
diese Antworten bekommen die Leser:innen nicht, 
denn Bianca Sissing gibt in der ganzen Publikation 
keine einzige Quellen- oder Hintergrundinformation 
an. In meiner eigenen Recherche fand ich heraus, dass 
die Fusstheorie aus der chinesischen Medizin stammt. 
Ich fragte mich, nun eher empört: Ist es in Ordnung, 
jahrtausendealtes medizinisches Wissen in einem 
Buch zu verkaufen, ohne die Quellen zu nennen? 
Würde eine traditionelle medizinische Heilmethode 
mit Wurzeln in der Schweiz gleichbehandelt werden? 
Und woher kommt dieser Umgang mit dem Wissen aus 
anderen Kulturen?

Wem gehört welches Wissen?
Die unangenehme Wahrheit ist: Wissensübernah-

me ohne Quellenangabe und Anerkennung bettet sich in 
eine koloniale und diskriminierende Wissenschaftsge-
schichte ein. Die Fairness-Regeln des wissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinns, die Anerkennung der vorhergegan-
genen Arbeit, Quellenangaben und korrekte Zitierung 
galten lange nicht für alle. Frauen und nichtwestliche 
Forscher:innen wurden bis vor kurzem grösstenteils ig-
noriert, gar nicht in Bildungsinstitutionen zugelassen, 
oder ihre Forschung und ihr Wissen wurden einem 
männlich-weissen Forscher zugeschrieben. Neuste wis-
senschaftliche Erkenntnisse zu dieser Problematik 
zeigen, dass sie noch immer besteht: Ehemalige Koloni-
algebiete werden nicht in die landeseigene Forschung 
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Sehr beliebte Klassen sind  
kompetitive, leistungs- 
orientierte Yogaformen wie 
«Power Yoga», an denen  
nur fitte, körperlich uneinge-
schränkte Menschen teil- 
nehmen können.

einbezogen, Frauen machen weltweit weniger als 30 Pro-
zent der Forscher:innen aus, Wissen von indigenen Völ-
kern wird nicht akkreditiert oder einfach übernommen. 
Die Liste ist lang und allen Beispielen ist gemein, dass 
westliche Akteur:innen den Communities, Forscher:in-
nen und Wissen nicht ebenbürtig begegnen. Mitglieder 
der westlichen Yogacommunity werden aus diesem 
Blickwinkel betrachtet zu Beispielfällen dieser Dyna-
mik: Meditationen, Heilungspraktiken, Yogaroutinen 
werden angeboten und gelehrt, oftmals ohne dass Hin-
tergründe dieser gekannt oder genannt werden.

Die zwei indisch-amerikanischen Yogalehrerinnen 
Tejal Patel und Jesal Parikh erzählen in ihrem Podcast 
«Yoga Is Dead» von verletzenden Erlebnissen, die auf der 
Unwissenheit oder Ignoranz ihrer Yogalehrer:innen be-
ruhten; zum Beispiel, dass sie des Öftern korrigiert 
wurden, wenn sie Yogapositionen in Hindi anstatt Sans-
krit benannten. Beide Bezeichnungen sind legitim, San-
skrit verhält sich zu Hindi wie Latein zu Deutsch. Die 
amerikanischen Yogalehrer:innen kannten aber nur die 
Sanskritbezeichnungen – und behaupteten geradeher-
aus, dass die zwei indisch-amerikanischen Yogalehrerin-
nen falschlägen. Die Lehrer:innen machten sich nicht die 
Mühe, ihre indischen Namen zu lernen, weil sie zu 
schwierig seien. Dieselben Lehrer:innen konnten aber 
problemlos 100 Yogapositionen auf Sanskrit benennen. 
Solche Beispiele zu hören, erschreckte mich und ich 
begann über meine eigenen Yogaerfahrungen nachzu-
denken: Obwohl ich schon so lange Yoga praktiziere, 
weiss ich wenig über die Wurzeln der Yogapraxis. Unter-
richtet wurde ich immer nur von weissen Menschen. 
Sehr beliebte Klassen sind kompetitive, leistungsorien-
tierte Yogaformen wie «Power Yoga», an denen nur fitte, 
körperlich uneingeschränkte Menschen teilnehmen 
können. Offene Klassen, die für jegliche Niveaus und für 
alle Mobilitätsstufen zugänglich sind, gibt es viel selte-
ner. So entfernt sich das westliche Yoga immer weiter von 
den Grundsätzen, die so gerne gepredigt werden: inklu-
siv, für alle zugänglich, respektvoll. Ein exklusiver, leis-
tungsorientierter Club wohl eher, die Yogacommunity, 
zu der ich auch gehöre.

Geld für Mindfulness
Während ich an diesem Artikel schrieb und 

solche bitteren Erkenntnisse hatte, entdeckte ich an 
einem Schweizer Weihnachtsmarkt, eingebettet zwi-
schen Weihnachtsstern und Christbaumkugeln, einen 
Yogakleiderstand. Betrieben von zwei netten Schwei-
zerinnen. Eine Hose kostete 100 Franken. Nach all dem, 
was ich in den letzten Wochen gelernt hatte, überkam 
mich Unbehagen. War das nicht auch ein Fall von igno-
ranter Übernahme? Die Yogatradition wurzelt im Hin-
duismus und Buddhismus, und wir stellen, ohne mit der 
Wimper zu zucken, einen Yogastand an einem christli-
chen Weihnachtsmarkt auf. Dabei wird die Herkunft der 
Tradition nicht anerkannt, die wirtschaftlichen Gewin-
ner:innen aus dieser kulturellen Übernahme sind westli-
che Akteur:innen.

Die Religionswissenschaftler Jeremy Carrette und 
Richard King setzen sich mit diesem Phänomen in ihrem 
Buch «Selling Spirituality: The Silent Takeover of Religi-
on» auseinander. Sie zeigen auf, wie einzelne Elemente 
aus asiatischen Philosophien entwendet und als Kon-
sumprodukte in der westlichen Welt verkauft werden. 
Ein neuer Kolonialismus auf der Ebene des geistig-spiri-
tuellen Eigentums. Und die Gewinne bei diesem Ge-
schäft sind absurd hoch: 9,09 Milliarden wurden im Yo-
gabusiness allein in den USA im Jahr 2015 geschöpft. 
Kein Wunder, denn die Yogakosten sind in immense 
Höhen gestiegen. Eine Lektion von 60 Minuten kostet 
um die 30 Franken. Dies jede Woche einmal tun zu 
können, in den richtigen Hosen, mit der richtigen Matte 
und dem richtigen «Mindset» – nicht alle können sich das 
leisten. Im Verlauf meiner Recherche musste ich einse-
hen, dass ich auch zu dieser Dynamik beitrage und dass 
auch meine eigene Yogapraxis nicht fehlerlos ist.

Am Ende fragte mich: Soll ich überhaupt noch Yoga 
praktizieren? Wir alle?

Ich finde: Ja. Yoga ist eine jahrtausendealte Heilpra-
xis, die uns allen in unserem Wohlbefinden helfen kann. 
Wir als westliche Yoginis erhalten zusätzlich die Chance, 
koloniale Strukturen und Denkweisen durch unsere Yo-
gapraxis zu hinterfragen. Wie können wir bessere Yo-
gaschüler:innen werden? Zum Beispiel, indem wir uns 
darum bemühen, verschiedene Klassen von verschiede-
nen Lehrer:innen zu besuchen. Und sie, ehrlich interes-
siert, nach den Hintergründen ihres Unterrichts fragen. 
In dem wir uns zweimal überlegen, ob es angemessen ist, 
was wir tun, oder ob es kulturelle Grenzen überschreitet. 
In der Sprache der Yogacommunity: Mit einer bewusste-
ren inneren Haltung, im Wissen des Unwissens, im her-
abschauenden Hund.

WELLNESS



Februar 2022Februar 2022 35Februar 202234 Februar 2022

AKTUELL LIFEHACKS

Über GPS werden nicht nur 
meine Joggingrouten aufge-
zeichnet, sondern auch, wo ich 
wohne, in welche Cafés ich gehe 
und welche Partys ich besuche. 
Sollte ich ab jetzt mein Smart-
phone besser zu Hause lassen?
Es hilft bereits einiges. GPS sollte 

man auf dem Gerät grundsätzlich 
immer ausgeschaltet lassen und nur 
für Apps einschalten, für die man es 
wirklich braucht. Ein positiver Effekt 
dabei: Es hilft, etwas Akku zu sparen.

Kann ich bereits gesammelte 
Daten über mich wieder zurück-
rufen oder sperren lassen?
Seit Mai 2018 ist die EU-Daten-

schutz-Grundverordnung in Kraft. 
Unternehmen wie Google oder Face-
book bieten seither Informations-
funktionen (zu den von ihnen gesam-
melten Daten), aber auch die Möglich-
keit, zu steuern, welche Daten sie sam-

meln dürfen, oder die Option, Daten 
zu löschen. Beide Unternehmen sind 
aber nicht gerade für ihre Vertrauens-
würdigkeit bekannt. Deshalb ist auch 
hier Vorsicht geboten.

Welche Rückschlüsse auf meine 
Person können aus meinen Ver-
haltensdaten abgeleitet werden?
Das ist unklar. Aber Google zum 

Beispiel zieht Rückschlüsse auf Ge-
schlecht oder Alter, auch wenn ich in 
meinem Account keine Angaben 
dazu mache.

In der Realität kann man (meist) 
locker eine Weile auf Guetzli ver-
zichten. Aber wie viel nützt ste-
tiges Cookies-Abblocken im In-
ternet wirklich?
Es löst natürlich nicht alle Proble-

me. Oft wird man auf andere Arten 
weiter getrackt. Aber es hat doch ein 
gewissen Effekt. Grundsätzlich emp-

fehle ich aber die Installation eines 
AdBlockers wie zum Beispiel uBlock 
Origin oder AdGuard. Damit lassen 
sich verschiedenste Tracker und auch 
Werbung blocken.

Fragen: Redaktion 
Illustration: Jadwiga Kowalska

Anleitung zum 
Ungehorsam

Die Hackerin Tillie Kottmann spricht 
über Möglichkeiten im Umgang mit Daten, 
Social Media und Endgeräten.

Die Luzernerin Tillie Kottmann ist «Hackti-
vistin». Sie kämpft für radikale Transparenz 
und gegen den Überwachungskapitalismus. 
Zuletzt enthüllte sie Sicherheitslücken in 
zentralisierten Überwachungssystemen in 
den USA. Darauffolgend wurde im März 
2021 von den USA Anklage gegen sie erho-
ben: 20 Jahre Haft wegen «Datendiebstahl» 
und «Verschwörung». Aktuell darf sie die 
Schweiz nicht verlassen.

Nicole Eisenman, Northern California Potter Woman, 2015
Privatsammlung © Nicole Eisenman 
Courtesy of the artist und Vielmetter Gallery, LA, Foto: Ingo Bustorf

29.1. – 24. 4. 2022
Köpfe, Küsse, Kämpfe
Nicole Eisenman und  
die Modernen

 *Aargauer Kunsthaus
Aargauerplatz  CH–5001 Aarau
Di – So 10 –17 Uhr  Do 10 – 20 Uhr
www.aargauerkunsthaus.ch

From Lucerne with Doom
MUSIK — Tonnenschwerer Sound, von der Gitarre über die Drums bis hin 
zum Gesang – und das seit 15 Jahren: Preamp Disaster sind in Luzern  
eine Institution und sinnbildlich verbunden mit dem Begriff «Sedel-Band». 
Wenn das Musikzentrum oberhalb des Rotsees und seine Proberäume  
genannt werden, darf diese Formation, die sich seit Beginn ihrer Geschichte 
den harten Tönen widmet, nicht fehlen. Mit «By The Edges» veröffentlichen 
Preamp Disaster nun ihr viertes Album, das wieder in enger Zusammenarbeit 
mit der Schweizer Metal-Ikone V.O. Pulver (Gurd, Poltergeist) im Little  
Creek Studio, Gelterkinden, produziert wurde. Entstanden ist ein so dichtes 
wie klares Soundgemisch zwischen Post-Metal, Doom und Stoner. Stilmittel 
wie langsame Tempi, Growling und krachende Verzerr-Klampfen, die ohne weiteres in sphärisch 
-epochale Klangwelten wechseln, erinnern an Genre-Genies à la Isis und Neurosis, aber auch  
an Schweizer Prominenz wie Leech oder Zatokrev. Letztere Band wiederum ist ein interessantes 
Zahnrad im Kosmos des Luzerner Vierers: Zatokrev-Bandkopf Frederyk Rotter, Basler Musik-
schaffender, veröffentlicht «By The Edges» nämlich auf seinem unglaublich feinen Label «Czar  
of Crickets». Dieses wird mit Namen wie den m4music-Demotape-Clinic-Gewinner:innen 
Asbest oder der Gospel-Black-Metal-Band Zeal & Ardor in Verbindung gebracht. Und eben auch 
mit Preamp Disaster. Diese taufen ihr Album für einmal aber nicht im Sedel, sondern feiern im 
Treibhaus Luzern. – red.

Preamp Disaster
SA 5. Februar, 21 Uhr
Treibhaus Luzern

Anzeige
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Wo immer mehrere Menschen aufein-
andertreffen, entstehen Regeln. Wo-
bei auch die vermeintliche Regellosig-
keit eine Regel, eine Ordnung ist. 
Schweizer:innen bilden sich bekannt-
lich viel auf ihre Ordnung ein. So ge-
hört zum Beispiel die in einem fixen 
Regelkorsett gemeinschaftlich genutz-
te Waschküche zum festen kulturellen 
Inventar der Rütli-Schweiz-Selbstver-
gewisserung. Und wie ich schmerzlich 
erfahren durfte, dient sie offenbar auch 
zur rassistischen und fremdenfeindli-
chen Abgrenzung. So wurde ich einst 
in einer Hochhaus-Mietsüberbauung 
in Worblaufen darauf hingewiesen, 
besser nicht nach «den Tamilen» zu 
waschen – wegen der Haare und der 
Kochgerüche, die sich in den Kleidern 
festsetzen würden. Die Waschküchen-
ordnung findet sich in keiner amtli-
chen Gesetzessammlung. Trotzdem 
verpflichtet sie die meisten Nutzer:in-
nen der Waschküche. Der überwiegen-
den Mehrheit leuchtet offenbar ein, 
dass Regeln einzuhalten sind. Oder sie 
fühlt sich zumindest dazu verpflichtet. 
So wie sich viele dazu verpf lichtet 
fühlen, sich impfen zu lassen. Aber was 
macht die Gesellschaft mit denen, die 
sich nicht impfen lassen wollen?

Pflicht bedeutet nicht 
Zwang
In der Schweiz ist die rechtliche 

Situation klar: Es fehlt eine gesetzliche 
Grundlage für eine Impfpflicht – je-
denfalls für die gesamte Bevölkerung. 
Hingegen sieht das Epidemiengesetz 
die Möglichkeit vor, «Impfungen bei 
gefährdeten Bevölkerungsgruppen, 
bei besonders exponierten Personen 

und bei Personen, die bestimmte Tä-
tigkeiten ausüben» für obligatorisch 
zu erklären. Und wie soll man sich die 
praktische Durchsetzung vorstellen? 
Dass die Polizei nach Feierabend, um 
ein hypothetisches Beispiel zu formu-
lieren, eine Pflegerin abpasst und ihr 
dann unter Zwang eine Spritze setzt? 
Nein, natürlich nicht. Dies gehört ins 
Reich der Schauergeschichten. Der 
nüchterne Rechtsstaat unterscheidet 
zwischen einer direkten und einer in-
direkten Impfpf licht. Direkt meint, 
dass ungeimpfte Menschen Bussgel- 
der entrichten müssen oder dass für 
bestimmte Berufsfelder Tätigkeitsver-
bote (beispielsweise für die Pflege) 
verhängt werden. Bei einer direkten 
Impfpflicht wird niemand gegen sei-
nen Willen gestochen. Der Staat 
wendet keinen Zwang an, wie er dies 
zum Beispiel bei einer Inhaftierung 
tut. Eine indirekte Impfpflicht liegt 
dagegen vor, wenn für bestimmte 
Einrichtungen, nennen wir als Bei-
spiel ein Fitnesscenter, ein Zutrittsver-
bot für Menschen ohne Impfung 
festgesetzt wird. 

«Es ist verboten  
zu verbieten»
Dies skandierte einst die Sponti- 

Bewegung in Deutschland. Heute 
seien es die Progressiven, die Pflichten 
vorschrieben und sich nach Regeln 
sehnten, so der Soziologe Andreas 
Reckwitz («Die Gesellschaft der Sin-
gularitäten») letzthin in einem lesens-
werten Essay in der deutschen Wo-
chenzeitung Die Zeit. Er schreibt: «Die 
neue Pflichtenethik beeinflusst mitt-
lerweile die Lebenswelten und ist da-
bei, jenes psychische Über-Ich der 
Scham- und Schuldgefühle, das seit 
den 1970er-Jahren abgebaut wurde, 
wieder zu errichten, etwa in Gestalt 
der Flug- oder Impfscham.» Wobei er 
auch feststellt, dass, wer auf Pflichten 
setzt, auch auf die Moral setzt. Und 
unter spätmodernen Bedingungen 

wirke der öffentliche Rückgriff auf 
Moral nicht integrierend, sondern 
«potenziere Antagonismen». Dabei 
sieht er drei Alternativen zur Pflicht: 
Erstens könne die Politik allgemeine 
Regeln forcieren, die das Alltagshan-
deln normieren, ohne dass dies öffent-
lich mit dem moralischen Unterton 
der «Pflicht» geschehe. Was der Nor-
malfall staatlicher Gesetze – vom 
Miet- bis zum Steuerrecht – sei. Zwei-
tens könne der Staat die Bürger:innen 
von bestimmten Entscheidungen und 
moralischen Reflexionen entlasten, 
indem er zum Beispiel Uber oder an-
dere Dienstleistungsunternehmen 
auf Einhaltung sozialer Standards 
behafte. Oder mittels Vorgaben klima-
schädliche durch klimafreundliche 
Energien ersetze. So sei der einzelne 
Mensch nicht mehr zwischen «Pflicht 
und Neigung hin- und hergerissen». 
Als dritte und letzte Alternative nennt 
er staatliche Anreize, auch nudging 
genannt, also beispielweise die Strom-
verbrauchsangaben bei Elektrogerä-
ten, die ein bestimmtes Verhalten na-
helegen, ohne dass es jedoch unmittel-
bar normiert würde. So werde nicht an 
die moralische Verpflichtung, sondern 
an das rationale Kalkül der Individuen 
appelliert. Reckwitz schliesst mit dem 
Gedanken: «Aus Sicht der Politik ist 
die Pflicht, ist die Durchsetzung allge-
meiner Regeln mit starkem morali-
schem Anspruch also nur ein Mittel 
unter mehreren. Es ist ein starkes 
Mittel mit erheblichem Konfliktpo-
tenzial. Man sollte es für besondere 
Situationen reservieren.» Dem ist 
nichts hinzuzufügen – und trotzdem 
kann ein schlechtes Gewissen ange-
zeigt sein, wenn Sie die Waschküchen-
ordnung nicht einhalten.

Text: Aurel Jörg
Illustration: Benjamin Hermann

Impfen als Pflicht?

Aurel Jörg ist Kulturanalytiker und Jurist. 
Er lernte das redaktionelle Handwerk  
bei Radio SRF 2 Kultur und der NZZ – und 
schreibt heute so frei wie möglich.

DER ALTE WEISSE MANN

Der alte weisse Mann hat Geschenke 
für die Kinder unter den Baum gelegt. 
Aus der Perspektive von ihnen, seinen 
Kindern, war er schon immer ein alter 
Mann. Er redet viel. Manchmal nimmt 
er einen Schluck Weisswein. Wenn er 
nicht trinkt, redet er.

Seine Kinder sind schon lange 
keine Kinder mehr. Sie könnten ihn 
öfter besuchen kommen. Von ihrem 
Platz am Tisch sehen sie, dass der 
Mann für den Abend zu dritt einge-
kauft hat wie für ein Skilager. Es zeigt 
den Kindern: Der Abend ist ihm 
wichtig. Doch die Essensberge ärgern 
sie auch. Es ist zu viel, sie können das 
doch nicht alles essen.

Er redet. Er präsentiert, was sein 
Smartphone kann – es ist technisch 
weiter als jenes der Kinder. Er hält ei-
nen Vortrag darüber, welche Vorteile 
Brennflüssigkeit gegenüber Brennpas-
te hat, während er den Fonduebrenner 
entzündet. Ein ungefragter Vortrag, 
wie ihn Männer an dem Abend wohl 
in Hunderttausenden, wenn nicht 
Millionen Haushalten halten.

Weil er manchmal kauen muss, 
gibt es während des Fondues Stille. 
Nach dem sechsten oder siebten Brot 
erzählt der Mann dann, dass Fondue 
längst nicht mehr einzig in der 
Schweiz gegessen werde. In Frank-
reich. In Deutschland. Fast überall. 
Der Mann redet und redet. Er hält 
dem Kind, das im Rechtsbereich ar-
beitet, Vorträge über das Justizsys-
tem und dem Kind, das im Sprachbe-

reich arbeitet, Vorträge darüber, wie 
es mit der Sprache bergab geht. «In 
Deutschland sagt niemand mehr 
‹Speck›, sondern nur noch ‹Bacon›.» 
Zum Glück schwappt sein Reden nur 
selten ins Ressentiment über. Der 
Mann verhält sich wie ein Universal-
gelehrter. Er hält Vorträge über alles, 
was nichts mit ihm zu tun hat. Die 
Kinder kennen es. Sie nehmen es 
meist mit Humor. Als das Fondu-
ecaquelon leer ist, fragt der alte Mann, 
ob er ein zweites Fondue aufsetzen 
soll. Er hat zwei gekauft.

Der alte weisse Mann ist ein 
Nachkriegsmann. Seine Eltern haben 
die Rationierungen im Zweiten Welt-
krieg erlebt. Sie haben oft auf ihn ein-
geredet. Wer wen beim Erben um 
dieses oder jenes «Heimetli» betrogen 
hat, wer im Goldrausch ausgewandert 
ist und seine Kinder zurückliess. Und 
natürlich gibt es in jeder Familie auch 
einen Alkoholiker, dessen Trinken nie 
angesprochen werden durfte. Und 
natürlich gibt es in jeder Familie 
Frauen, die zu schlau waren für die 
Enge und trotzdem keine Ausbildung 
machen durften. Über all das sprach 
man nicht. Die Eltern des Nachkriegs-
mannes wollten es unterdrücken. 
Manchmal drangen die Traumata aber 
durch, als Schübe, als Ausbrüche. Und 
der Nachkriegsmann hat die mitbe-
kommen – als er Boom-Baby und dann 
Boom-Kind war.

Als alles, was nichts mit ihm zu 
tun hat, auserzählt ist, liegt der Mann 

auf dem Sofa, den Kopf auf der Lehne. 
Nun erzählt er, diesmal richtig: von 
seiner Familie, von sich, von seinem 
Aufwachsen. Davon, wie generatio-
nenalte Verletzungen mitschwangen. 
Wie Leute Groll in sich trugen, sich 
immer bloss auf den Groll fixierten. 
Sie hätten gelitten unter Sexismus, 
Homophobie, bäuerlicher Enge, Ar-
mendiskriminierung, erzählt er. Na-
türlich nicht in diesen Worten. Sie 
hätten sie aber allesamt weitergetra-
gen, in die nächste Generation, den 
Sexismus, die Homophobie, die bäuer-
liche Enge, die Armendiskriminie-
rung. Manche der Vorfahren des 
Mannes haben nie über ihre Empfin-
dungen gesprochen; die anderen sol-
len ihr Leben lang die immer gleichen 
Verletzungen umkreist haben. 

Die Kinder sagen dem Nach-
kriegsmann, es ist gut, dass er das sehe, 
und es töne, als würde es in ihm arbei-
ten, als würde er die alten Geschichten 
nicht einfach wiederholen, sondern an 
ihnen arbeiten. Ist das ein Weih-
nachtsmärchen oder hat es sich so zu-
getragen? In einem, in Hunderttau-
senden oder Millionen Haushalten?

Text: Benjamin von Wyl
Illustration: Nina Winiger

Benjamin von Wyl ist freischaffender Journa- 
list und lässt in seinem zweiten Roman  
«Hyäne. Eine Erlösungsfantasie», den Proto-
typ des alten weissen Mannes wüten. Er ist  
31, lebt in Basel und glaubt nicht, dass in  
30 Jahren noch jemand Ski fährt.

Frohe Botschaft  
für die Kinder
Wer kennt ihn nicht, den all- und besserwis- 
senden Mann, der die Aufmerksamkeit jeder 
Familienzusammenkunft an sich reisst,  
meist mit Vorträgen zu Themen, die nichts  
mit ihm zu tun haben? Ein verspätetes Weih-
nachtsmärchen besonderer Art.
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AKTUELL

DER 
ROSENGART- 
KOMPLEX

Fragen nach Rekontextualisierung
Aus den erworbenen Werken wuchs nach und 

nach eine Sammlung heran, worauf Angela Rosengart 
1992 die gleichnamige Stiftung gründete. Die darin 
enthaltenen Werke werden weder verkauft noch aus-
geliehen. «Ich wollte, dass das Gesicht, das ich der 
Sammlung gegeben habe, gewahrt bleibt», sagte sie im 
Gespräch mit «NZZ Standpunkte» im Jahr 2008. Auch 
die Platzierung in den Ausstellungsräumen soll sich 
nicht verändern, so die Stifterin.

Wie neue Kontextualisierungen innerhalb des 
statisch angelegten Museums stattfinden, darüber 
gibt das Vermittlungsprogramm auf der Website 
wenig Aufschluss. In Hinblick darauf stellt sich etwa 
die Frage, wie heute mit einer Sammlung umzugehen 
ist, die stellvertretend für den westlich und männlich 
geprägten Kanon steht, zu dem sich jene, die als Künst-
lerinnen galten, stets verhalten mussten.

Auch die aktuelle Debatte um das Thema der Pro-
venienzforschung, die etwa im Rahmen der Samm-
lung von Emil G. Bührle im Kunsthaus Zürich verhan-
delt wird, stellt die Frage einer Rekontextualisierung 

Braque, Léger, Picasso, Miró, Klee. Die Namen schlän-
geln sich in grossen Lettern entlang der Fassade der 
Sammlung Rosengart, die seit der Eröffnung des Muse-
ums im Jahr 2002 öffentlich zugänglich ist. Die Künst-
ler prägten nicht nur den männlichen Kanon der Kunst-
geschichte, sondern über weite Strecken auch die 
Sammlung. Sie beherbergt rund 300 Exponate aus der 
klassischen Moderne, mit einem Schwerpunkt auf 
Pablo Picasso und Paul Klee. Aber auch Künstler aus 
dem 19. Jahrhundert sind vertreten, darunter etwa 
Claude Monet oder Paul Cézanne.

Die Sammlung geht auf den jüdischen Kunst-
händler Siegfried Rosengart zurück, der 1920 seine 
erste Galerie in Luzern eröffnete. Seine Tochter Angela 
wurde schon im Alter von 16 Jahren involviert;  
gemeinsam mit ihrem Vater reiste sie viel und lernte 
jene Künstler kennen, die später in die Sammlung  
eingehen sollten. Dies wird anhand verschiedener 
Schwarz-Weiss-Fotografien deutlich, die im Museum 
zu sehen sind. 

Nach dem Tod ihres Vaters Mitte der 1980er-Jahre 
übernahm Angela Rosengart schliesslich die Galerie.

in den Raum. Dass sich in der Sammlung «keine frag-
würdigen Stücke» befinden, sagte Angela Rosengart 
im Jahr 2016 gegenüber «zentralplus». Auf Anfrage, ob 
dies nach wie vor der aktuelle Stand sei oder ob es Be-
richte von externen und unabhängigen Expert:innen 
gäbe, entschied Angela Rosengart nach einem länge-
ren Gespräch, ihre Aussagen zurückzuziehen. Diese 
Reaktion lässt vermuten, dass es sich dabei um eine 
Selbstdeklaration handelt. Eine der wenigen Hinweise 
über den Bestand der Sammlung gibt das bereits er-
wähnte Gespräch mit «NZZ Standpunkte». Dieses 
lässt vermuten, dass einige Werke direkt von den 
Künstlern erworben wurden, darunter etwa von Picas-
so. Allerdings stellt sich die Frage, ob die Provenienz 
anderer Bilder, etwa jenen aus dem 19. Jahrhundert, 
ebenfalls abgeklärt wurde.

Dass Fragen der Provenienz auch für die Schweiz 
relevant sind, verdeutlichte Thomas Buomberger in 
seiner Studie «Raubkunst – Kunstraub», die bereits 
1998 erschien. Darin weist der Historiker darauf hin, 
dass sich Kunstraub nicht nur in Deutschland und den 
besetzen Ländern ereignete; auch die Schweiz war 
während des Zweiten Weltkriegs ein Umschlagplatz 
für gestohlene Kulturgüter. Erwähnt wird in der 
Studie auch die Galerie Rosengart, die am Verkauf von 
Raubkunst beteiligt war. Mit dem Begriff der «Raub-
kunst» wird auf Werke aus jüdischem Besitz verwie-
sen, die während der NS-Zeit konfisziert wurden oder 
aus behördlichem Zwang verkauft werden mussten. 
Wird festgestellt, dass eine Zwangslage der Verkäu-
fer:innen ausgenutzt wurde oder der Preis weit unter 
dem Marktwert lag, gilt das Werk als restitutionswür-
dig. Allerdings kommt es hier auf die Prüfung des ein-
zelnen Falles an. Die international gebräuchliche Defi-
nition, die Raub- und Fluchtkunst umfasst, lautet 
«NS-verfolgungsbedingt entzogenes Kulturgut».

Text: Giulia Bernardi

DIE SAMMLUNG ROSENGART 
WIRD 20 JAHRE ALT

Auch die Schweiz war während 
des Zweiten Weltkriegs ein 
Umschlagplatz für gestohlene 
Kulturgüter. Erwähnt wird  
in der Studie auch die Galerie 
Rosengart, die am Verkauf  
von Raubkunst beteiligt war.

Die Sammlung Rosengart feiert dieses Jahr Jubiläum. Picasso und Klee 
gelten nach wie vor als Kassenschlager – aber wie gut ist die Institution 
selbst gealtert? Eine Einordnung in den aktuellen Diskurs der Provenienz- 
forschung – oder eher der Versuch eines Einblicks hinter die steinerne 
Fassade.
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Raubkunst in Luzern?
In seiner Studie erwähnt Thomas Buomberger 

unter anderem «Nature morte à la corbeille de fruits» 
(1927) von Georges Braque als Beispiel von Raub-
kunst. Das Bild gehörte dem jüdischen Sammler Al-
phonse Kann und wurde 1940 durch den Einsatzstab 
des Reichsleiters Alfred Rosenberg konfisziert. 
Danach erwarb es der Luzerner Auktionator und 
Kunsthändler Theodor Fischer für 4000 Franken, bot 
es 1942 für 12 000 Franken dem Basler Kunsthändler 
Willi Raeber an, der es einen Monat später für 15 000 
Franken Siegfried Rosengart gab. Dieser verkaufte es 
anschliessend für 18 400 Franken an eine Privatper-
son. 1949 wurde das Bild dem Estate von Alphonse 
Kann in London restituiert. «Viele Raubbilder haben 
etliche Male die Besitzer:innen gewechselt, woran die 
involvierten Kunsthändler:innen verdient haben», 
sagt Thomas Buomberger. «Es stellt sich die Frage, wie 
die Sammlung heute damit umgeht, dass Siegfried Ro-
sengart von solchen Verkäufen bewusst oder unbe-
wusst profitierte.»

Dass in der Schweiz zu Unrecht entwendete Kul-
turgüter zirkulierten, verdeutlicht auch die Auktion, 
die 1939 in Luzern stattfand. Dort versteigerte Theo-
dor Fischer insgesamt 125 Werke aus deutschen 
Museen, die als «entartete Kunst» bezeichnet wurden. 
Den Auftrag, die Werke zu verkaufen, hatte er von der 
deutschen Verwertungskommission erhalten.

(Un)verantwortungsvoller Umgang
Dass auch Schweizer Institutionen ethisch in der 

Verpflichtung stehen, aktiv Provenienzforschung zu för-
dern und allfällige Restitutionen in die Wege zu leiten, 
wurde in den «Washington Principles» von 1998 festge-
legt. Diese wurden von 44 Ländern unterzeichnet, dar-
unter von der Schweiz. Allerdings sind private Sammlun-
gen rechtlich davon ausgenommen.

Die Frage, ob die Bestände der Sammlung Rosen-
gart dennoch offengelegt werden könnten, um mehr 
Transparenz zu schaffen, lässt Angela Rosengart un-
kommentiert. Dieser Reaktion steht Thomas Buomber-
ger kritisch gegenüber, schliesslich gäbe es viele Doku-
mente, die Aufschluss über die Sammlung geben 
würden. «Das Archiv war immer das Kapital von Kunst-
händler:innen. Es gab nicht nur Auskunft über Transak-
tionen, sondern auch über die Vorlieben der jeweiligen 
Kund:innen.»

Das Gespräch mit Angela Rosengart wurde am 13. 
Januar 2022 in Luzern geführt. Danach entschied sich 
die Stifterin, ihre Aussagen zurückzuziehen. Die Korre-
spondenz liegt der Redaktion vor. Und so stellt sich die 
Frage: Braucht es nicht mehr, um einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit der Geschichte zu finden? 
Diese Verantwortung liegt nicht zuletzt bei Stadt und 
Kanton, die das Museum finanzieren. Wie hoch die 
Subventionen proportional zu den restlichen Einnah-
men sind, darüber gab die Sammlung Rosengart keine 
Auskunft. Sollten diese einen substanziellen Beitrag 
ausmachen, müsste die Institution als öffentliches 
Museum bezeichnet werden, das den «Washington 
Principles» unterliegt.

Die Anfrage, ob die Bestände 
der Sammlung Rosengart 
dennoch offengelegt werden 
könnten, um mehr Transpa-
renz zu schaffen, lässt Angela 
Rosengart unkommentiert. 

AKTUELL AKTUELL

MUSIK — Vermutlich ist das Traktor-
kestar die erfolgreichste Balkan-Brass-
band der Schweiz. Oder sicher die er-
folgreichste Balkan-Brassband Berns. 
Dort kommen die zwölf Musiker – 
Blech- und Holzbläser sowie Schlag-
zeuger – nämlich her und eroberten 
die Schweizer Szene im Sturm. Ihre 
Konzerte in Lokalitäten wie Moods, 
Mühle Hunziken oder Reitschu-
le-Dachstock sind regelmässig aus-
verkauft, und die Truppe kann auf 
eine illustre Reihe an Kollaboratio-
nen zurückblicken. So interpretier-
ten die Berner zusammen mit Ste-
phan Eicher eine Auswahl von 
dessen Songs auf dem Album «Hüh!», 
das von Medien und Publikum be-
geistert aufgenommen wurde. Und 
sie teilten sich die Bühne mit der Rap-
perin Steff la Cheffe oder der Schwei-
zer Musikpreisträgerin Erika Stucky. 
Gegründet wurde das Traktorkestar 
2008 von Balthasar Streit. Angefixt 
vom Balkan-Brass-Sound, den der 
Trompeter auf einer Reise ins ehema-
lige Jugoslawien kennenlernte, grün-
dete er das Orchester mit der Idee, 
Musik vom Balkan mit Schweizer 
Liedgut zu kreuzen und so eine 
Brücke zwischen Moderne und Tra-

dition zu schlagen. Das ist mehr als 
nur aufgegangen: Inzwischen tourt 
die Gruppe europaweit und stösst 
mit ihrem Sound zwischen Balkan, 
Schweizer Volksmusik, Pop und Jazz 
auf begeisterte Reaktionen sowie 
ausgelassene Zuhörer:innen, im  
Edelclub ebenso wie auf der rumpli-
gen Festivalbühne. – red.

Traktorkestar
FR 4. Februar, 20.30 Uhr
Konzerthaus Schüür, Luzern

BALKAN-BRASS

Geflechte, Raster und Netze
KUNST — Unter dem Motto «Es wächst» verwandelt Anna Margrit  
Annen Kunsträume in rankende, sich streckende und dehnende 
Gebilde. Unter dem Ausstellungstitel «weit» entwickelt die frei- 
schaffende Künstlerin eine ortsspezifische Installation in der 
Kunsthalle Luzern, die auf ihren malerischen und objekthaften 
Arbeiten basiert. Die 70-jährige gebürtige Zugerin bricht das  
vorherrschende Raumgefüge auf und interpretiert den Raum neu,  
um das Zusammenspiel zwischen Wasser und Pflanzen zu er- 
gründen. Eine Zweikanal-Videoinstallation im Kabinett ergänzt 
die exakt 1,08 Quadratmeter grossen Kartonplatten, die als  
Grundelemente der zusammenwachsenden Raumstrukturen  
im Obergeschoss genutzt werden. Durch die spielerische Raum- 
organisation schafft Annen neue Perspektiven in altbekannten 
Ausstellungsräumen. – vma

Anna Margrit Annen: «weit»
Bis SO 20. März
Kunsthalle Luzern
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Finale einer Trilogie
Der italienisch-amerikanische Regisseur zog ur-

sprünglich für seinen ersten Film «Mediterranea» (2015) 
nach Gioia Tauro. Carpignano hatte keine Trilogie ge-
plant, doch er blieb zehn Jahre in der Stadt, die für soziale 
Spannungen zwischen den Bevölkerungsgruppen und 
Kriminalität bekannt ist. Nach einem Film über die Stra-
ssenunruhen von 2010, bei denen Migrant:innen schwer 
verletzt worden waren, nahm er sich in der Milieustudie 
«A Ciambra» (2017) der örtlichen Gemeinschaft der 
Roma an. Interessant ist, wie sich der Kreis seiner Beob-
achtungen immer enger um die kalabrische Gesellschaft 
zog. Sein letzter Film kommt schliesslich bei Chiara an. 
Carpignano erzählt aus der Perspektive der jungen Itali-
enerin von einer Wahrheitssuche in der Familie und zeigt 
Gewalt im Film nicht als blutige Schiesserei auf offener 
Strasse, sondern als verinnerlichte und vererbte Famili-
enstruktur.

Carpignano erzählt aus der 
Perspektive der jungen 
Italienerin von einer Wahr-
heitssuche in der Familie  
und zeigt Gewalt im Film nicht 
als blutige Schiesserei auf 
offener Strasse, sondern als 
verinnerlichte und vererbte 
Familienstruktur.

AKTUELL

Chiara ist in dem Alter, in dem ihre Familie in ihr noch 
das junge Mädchen sieht, sie aber nicht mehr an ihr 
kindliches Ich erinnert werden will. Der letzte Film aus 
Jonas Carpignanos eindrücklicher Trilogie konzent-
riert sich auf die aufgeweckte 16-Jährige, die anfängt, 
ihr gesamtes Umfeld neu wahrzunehmen und kriti-
sche Fragen zu stellen. Ein klassisches Coming-of-Age-
Drama, möchte man meinen, wenn Chiaras kalabri-
sche Familie nicht auch ein viel grösseres Geheimnis 
zu verbergen hätte.

In den ersten Szenen von «A Chiara» taucht man in 
die Geborgenheit ihres Elternhauses ein. Die drei 
Schwestern sitzen im Wohnzimmer vor dem Fernseher. 
Eine Kissenschlacht bricht aus, als sich Chiaras ältere 
Schwester Giulia mit der viel jüngeren Giorgia gegen sie 
verbündet. Vater Claudio zögert nicht lange und stimmt 
in das liebevolle Gezanke mit ein. Dass diese Aufnahmen 
wie ein privates Familienvideo wirken, liegt nicht nur an 
der bewegten Handkamera und dem natürlichen Licht – 
filmische Elemente, die sich durch Carpignanos Trilogie 
ziehen –, sondern auch an der Tatsache, dass es sich bei 
der Schauspieler:innen-Crew um eine reale Familie han-
delt. Das natürliche Vertrauen, vor allem das zwischen 
Vater und Tochter, ist ein elementarer Bestandteil der Er-
zählung. Vertrauen schenkt die junge Darstellerin auch 
der Kamera, was ihr Schauspiel überzeugend und ein-
nehmend macht. Regisseur Jonas Carpignano hat die 
Hauptprotagonistin Swamy Rotolo noch während des 
Castings für seinen vorherigen Film kennengelernt und 
seitdem Kontakt gehalten. So konnte er sein Drehbuch 
intensiv mit dem Familien-Ensemble Rotolo verweben 
und seine junge Laiendarstellerin an die komplexe Figur 
der Chiara heranführen. Ein intensiver Regie-Stil, der 
Carpignanos Autorenkino seine unverwechselbare 
Handschrift verleiht.

Der Abschluss von Jonas Carpignanos 
Filmtrilogie führt in den Mikrokosmos 
einer Mafiafamilie und wählt dazu eine 
ungewohnte Perspektive. «A Chiara» 
ist eine Coming-of-Age-Geschichte aus 
dem kalabrischen Gioia Tauro.

IM KREISE  
DER KALABRISCHEN 
MAFIA

Text: Silvia Posavec

«A CHIARA» VON JONAS  
CARPIGNANO IM KINO 
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AKTUELL

Persönlicher Film über Anton Egloff
FILM — Das zehn Jahre dauernde Filmprojekt von Beat Bieri 
über seinen Schwiegervater, den Künstler Anton Egloff,  
war ursprünglich als privates Werk gedacht. Nun wird der 
Film mit dem Namen «Oh – Anton Egloff» von der Edizioni 
Galleria Periferia im Stattkino der Öffentlichkeit präsentiert. 
Das Werk über den Künstler zeigt Egloff durch die Augen 
seiner ehemaligen Kunststudent:innen Pia Fries und Roman 
Signer. Sie sinnieren darüber, ob und wie Kunst überhaupt 
gelernt werden kann, und werden dabei musikalisch von Hans- 
Peter Pfammatter und Christian Hartmann begleitet.  
Der 1933 geborene Bildhauer Anton Egloff baute an der heuti-
gen Hochschule Luzern – Design & Kunst die Abteilung  
für freie Kunst auf und ist mit seinen plastischen Werken in 
zahlreichen Sammlungen von Museen wie auch im öffent- 
lichen Raum vertreten. – vma

Beat Bieri: «Oh – Anton Egloff»
SA 12. Februar, 17 Uhr
Stattkino, Luzern

Die Rückkehr der Predigt
BÜHNE — Eine Predigt halten ist out. Ted-Talks hingegen,  
die teilweise wie ihr weltliches Pendant im Internet wirken,  
erfreuen sich grösster Beliebtheit. Weil doch gerade in Zeiten der 
Verunsicherung ein grosses Bedürfnis nach Reden oder Plädoyers 
mit Widerhall besteht. Um die Predigt von ihrem alten Gewand  
zu befreien, hat eine Kooperation zwischen Kultz, Radio 3fach  
und Hinter Musegg das Veranstaltungsformat «Die Predigt» ins  
Leben gerufen. Sie überführen das rhetorische Kulturgut ins Welt- 
liche, ohne ihm den sakralen Raum – die Plädoyers finden jeweils in 
der Peterskapelle statt – für ein andächtiges Wirken zu nehmen.  
Die nächste Predigt hält die Autorin und Schweizer Buchpreis- 
Trägerin Martina Clavadetscher mit Musik vom Gitarristen  
Manuel Troller. – red.

Martina Clavadetscher und Manuel Troller: «Die Predigt»
SO 27. Februar, 11 Uhr
Peterskapelle, Luzern 
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den. Ist es am Ende dieser Übergriff, der Chiara ihrem 
Vater wieder nahebringt? Auf dem langen Weg bricht 
sie mehr als einmal aus, auch dann noch, als man denkt, 
ihre Zukunft wäre nun besiegelt. 

Mafia in der Familie
Die ’Ndrangheta sei der einzige Clan, der aus-

schliesslich aus Familienmitgliedern bestehe, ihm könne 
nur beitreten, wer über Blutsbande verwandt sei, er-
wähnt Jonas Carpignano in seinem Statement zu «A 
Chiara». Um Betroffenen zu ermöglichen, aus diesem fa-
talen Kreislauf auszubrechen, dürfen italienische Sozial-
behörden Kinder den Familien der ’Ndrangheta wegneh-
men und zu Pflegeeltern geben. Eine drastische und um-
strittene Massnahme, auf die Carpignano aufmerksam 
machen will. Mit Chiara schafft er eine Figur, die sich den 
Behörden und allen Familienzwängen zum Trotz das 
Recht erzwingt, ein eigenes Urteil über das Familienge-
schäft zu fällen. Sie begibt sich auf die Suche nach Ant-
worten und stellt Fragen, die die Macht haben, sie für 
immer von ihrer Familie zu trennen. Carpignano gibt 
seinen Figuren die Kraft, sich ihrem Schicksal zu stellen, 
und zeichnet sie mit viel Empathie. Dabei kommt er 
ohne Pathos und Sozialromantik aus, zeigt aber eine 
herzliche Offenheit für die Fallstricke des Lebens. Quali-
täten, die alle drei Filme nach Cannes führten. Als 
Ganzes erzählt die Trilogie vom Nebeneinander der Mi-
grant:innen, der Roma und der Mafia in der italienischen 
Küstenregion. Nun, im Mikrokosmos einer Mafiafami-
lie angekommen, endet Carpignanos kalabrische Feld-
studie. Es bleibt zu hoffen, dass er sich an einem anderen 
kontroversen und spannungsgeladenen Ort niederlässt.

Geheimnisse des Vaters
Chiara ist in den Familienalltag fest eingebunden, 

zu dem auch Onkel und eine Tante gehören. Erst als an 
der Geburtstagsparty ihrer älteren Schwester die Gross-
familie zusammenkommt, kann Chiara ihren Blick 
nicht mehr abwenden. Sie fragt sich, worüber die 
Männer heimlich im Hintergrund mit ihrem Vater 
reden. Ohne viele Worte schafft es Carpignano, Chiaras 
Beobachtungen so darzustellen, dass man ihren emoti-
onalen Wechsel – von absolutem Vertrauen bis hin zu 
aufkommender Befremdung – spürt. Die Idee der Fami-
lienfeier als Katalysator ihrer Erkenntnissuche ist be-
reits eine geschickte Anlage des Drehbuches, doch wird 
sie auch in der Praxis mit nur wenigen Einstellungen 
wirkungsvoll umgesetzt. Als in der Nacht eine Auto-
bombe das Familienauto zerstört und Chiara zufällig 
die Flucht ihres Vaters mitbekommt, werden ihre 
schlimmsten Befürchtungen wahr. In der lokalen Be-
richterstattung sieht sie sein Fahndungsfoto. Claudio 
wird beschuldigt, ein Drahtzieher der kalabrischen 

’Ndrangheta zu sein. Von da an beginnt Chiaras kompro-
misslose Suche nach der ihr verwehrten Wahrheit über 
die Machenschaften ihrer Familie.

Chiara bricht aus
Chiaras Fragen stossen in ihrer Familie auf eine 

Mauer des Schweigens, vor allem die Frauen verbindet 
eine masslose Schicksalsergebenheit. Ihr wird gesagt, 
sie verhalte sich wie ein Baby, sei leichtsinnig und ego-
istisch. Doch dies bestärkt die ehrgeizige Jugendliche 
nur darin, der Sache auf den Grund zu gehen, mit Hilfe 
einer Freundin auf dem Mofa und immer begleitet von 
italienischer Trap-Musik. Die Kamera bleibt Chiara 
auf den Fersen und wirft nebenbei auch einen rohen 
Blick auf die Stadt und ihre Bewohner:innen. Carpig-
nanos Realismus erreicht eine fast schon dokumenta-
rische Dimension. In seiner Arbeit gibt er den Laien-
darsteller:innen Raum, alles erscheint erstaunlich na-
türlich: die Kleidung, die Musik und auch die Dynamik 
der Bewegungen unter den Darsteller:innen. Chiara ist 
rastlos. Während ihr Vater im Untergrund bleibt, gibt 
sie alles, ihm auf die Spur zu kommen. Heimlich folgt 
sie ihrem Onkel Antonio auf seinen Botengängen. Der 
Weg führt sie in die Romasiedlung Ciambra, an den 
Ort, dem der zweite Film der Trilogie auch namentlich 
gewidmet ist. Als Nebenerzählung baut der Regisseur 
geschickt eine Rivalität zwischen Chiara und dem Ro-
mamädchen Patatina auf, der Cousine des Hautprota-
gonisten Pio in «A Ciambra». In dieser Feindseligkeit 
spiegelt die Regie das Machtverhältnis, in dem Chia-
ras Familienclan zu dem der Roma steht, und zeigt 
gleichzeitig die harte Realität der kalabrischen 
Zweiklassengesellschaft. Eine präzise, wenn auch in-
direkte Sozialkritik. Als Chiara bei einem Zusammen-
treffen mit den Jugendlichen aus Ciambra eine Grenze 
überschreitet, gerät sie selbst in das Visier der Behör-

AKTUELL

Jonas Carpignano: «A Chiara»
Ab DO 17. Februar
Stattkino, Luzern

Die Kamera bleibt Chiara auf 
den Fersen und wirft neben-
bei auch einen rohen Blick auf 
die Stadt und ihre Bewoh-
ner:innen. Carpignanos Rea-
lismus erreicht eine fast 
schon dokumentarische Di-
mension.
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AKTUELL

BÜHNE — Improtheater mit Mu-
sikeinlagen oder Musik-Improvisati-
on mit Theater oder improvisiertes 
Musiktheater mit improvisierter 
Theatermusik: Klingt verwirrend, 
ist es aber nicht. Sondern schlicht: 
TaTa Theater. Die fünf köpfige 
Gruppe besteht aus Hannes Junker, 
Laurin Moor, Evamaria Felder, 
Christoph Blum und Michel Blaser, 
die in Zürich, Bern, Luzern und 
Wien unterwegs sind – den Mittel-
punkt aber in der Leuchtenstadt 
haben. Dort – oder besser: in Horw – 
gibt es denn auch erstmals das neue 
Programm «Brandwarmi Stube» zu 
sehen, welches das 2017 aufgeführte 
Debüt-Werk «Grossmutters Ohren» 
beerbt. Im Fokus stehen Themen 
wie Alleinsein, Gemeinschaft, Ver-
lust, «Abverheites» und zusätzlich 
vier Hühner, dargestellt durch fein-
sinnig-humorvolle Figuren, Ge-
schehnisse, Bilder, banal und bizarr 

zugleich. Theater und Musik sowie 
eine gute Portion Improvisation 
kommen wie eingangs angetönt 
zum Zuge und bilden eine stimmige 
Weiterentwicklung der Kunst des 
Kollektivs. Entstanden ist TaTa The-
ater 2016 auf Initiative der ehemali-
gen WG-Mitbewohner:innen Felder 
und Moor. Beide sind studierte Mu-
siker:innen, sie auf klassischer Basis 

– Querflöte –, er als Kontrabassist im 
Jazz. Mit Blum, Junker und Blaser 
wird die Gruppe durch drei Perfor-
mer komplettiert, deren Schwer-
punkt ebenfalls im Spiel zwischen 
darstellenden und auditiven Auf-
führungsformaten liegt und die im 
Theater- beziehungsweise Musikbe-
reich studiert haben. Einen ersten 
bewegten Eindruck vom neuen Pro-
gramm vermitteln die Website und 
die Social-Media-Kanäle des TaTa 
Theaters, ansonsten gilt: Unbedingt 
eine der beiden Aufführungen besu-
chen. – red.

TaTa Theater
SA 19. Februar, 20 Uhr und  
SO 20. Februar, 17 Uhr
Zwischenbühne, Horw

MIMENDES  
MUSIK- 
KOLLEKTIV

Intimes Wandern
BÜHNE — Wandern bedeutet, dass Mensch 
und Landschaft in einen Dialog treten.  
Dieser Dialog des Unterwegsseins beschäf-
tigt die drei Theaterschaffenden Stephan 
Roppel, Vivianne Mösli und Michael Wolf 
seit mehreren Jahren. Mit dem Theater-
stück «Ich ersehne die Alpen, so entstehen 
die Seen» des Tirolers Klaus Händl fand 
 das Trio die Grundlage für seine Inszenie-
rung. Die Natur wird als Bühnenbild haut-
nah erlebbar, während die Berge als identi-
tätsstiftende Metaphern hervortreten.  
Die zwei Monologe, die im Zentrum des 
Stücks stehen, weisen auf die einsamen 
und intimen Blickwinkel unserer bewegten 
Zeit hin. Wie gegensätzliche Geschwister-
paare spiegeln sie die ersehnten Bilder der 
Berge – und auch die tatsächlichen Gefahren 
der alpinen Höhen. – vma

Stephan Roppel, Vivianne Mösli und Michael Wolf:  
«Ich ersehne die Alpen, so entstehen die Seen»
DO 17. Februar, 20 Uhr
Burgbachkeller Zug

Anzeige

AKTUELL

Queertopia geht in die erste Runde
RADIO — Zum Jahreswechsel gibt es im Senderaster vom Radio 
3fach frischen Wind: Die neue queere Sendung «Queertopia» wird 
vom Luzerner Ausbildungs- und Kulturradio jeden Donnerstag-
abend von 22 bis 23 Uhr ausgestrahlt. Fern von cisgender- 
heteronormativen Standards kann Queerness durch ausgewählte 
Artists, Veranstaltungen, Diskussionen und Personen aus der 
Community unmittelbar erfahren werden. So wird das konservative 
Luzern fortan in dieser Stunde auf den Kopf gestellt und eine 
Gegenwart gezeichnet, in der Queersein als Norm gilt. Das Mode-
rationsduo Ilayda Zeyrek und Chaim Dülberg bereitet dich auf 
tolerantere und diversere Zeiten vor. – vma

Ilayda Zeyrek und Chaim Dülberg: «Queertopia»
Jeden DO, 22 bis 23 Uhr: DAB+, 96,2 MHz FM, 97,7 MHz FM, über die 3fach-App oder 
www.3fach.ch
Radio 3fach, Luzern

MUSIK — Finnland ist ein tolles 
Land, das sich auch mit einer fantas-
tischen Musikszene schmücken 
darf. Ein Pfeiler davon und regelmä-
ssig in den finnischen Charts zu 
finden sind Swallow the Sun. Starte-
te die Band einst im Death- und 
Doom-Metal-Bereich, so sind heute 
auch Einf lüsse von Gothic- oder 
Post-Rock erkennbar.

Seit der Gründung im Jahr 
2000 steht Juha Raivio, seines Zei-
chens Gitarrist und Songwriter der 
Band im Mittelpunkt. Wie umtrie-
big der Finne ist, zeigte sich zuletzt 
am neuen Swallow-the-Sun-Album 
«Moonflower». Nachdem die «nor-
male» Version der Platte aufgenom-
men worden war, schrieb er zusätz-
lich kurze Instrumentalversionen 
für Cello, Violine, Bratsche und Kla-
vier. Diese wurden anschliessend 
vom Trio Nox eingespielt und als  
Bonusmaterial mitveröffentlicht. 
Weiter entwarf Raivio auch das Al-
bumcover und malte einen Teil 
davon angeblich mit seinem eigenen 
Blut. Dies widerspiegle laut eigener 
Aussage seine tiefe Unsicherheit 
und Unzufriedenheit mit der Platte, 

die er einerseits liebt, aber auch ab-
grundtief hasst. So liess der bald 
50-Jährige im Interview mit dem 
deutschen Szene-Magazin Rock 
Hard unter anderem verlauten: «Das 
Album ist ein Spiegel tiefer Selbst-
enttäuschung für mich. Ich möchte 
aber immer noch glauben, dass mehr 
als das in mir schlummert und 
schlummern könnte.» Zugleich kon-
statiert er: «Für ihre Ehrlichkeit liebe 
ich diese Platte aber auch.» Allen in-
neren Kämpfen zum Trotz wurde 
das Album von einem der wichtigs-

ten Metal-Labels, Century Music, 
veröffentlicht und von der Musik-
presse in den höchsten Tönen gelobt, 
insbesondere für seinen Abwechs-
lungsreichtum. Was denn da nun in 
der Summe stimmt oder nicht, ist 
am besten live festzustellen – und 
das erst noch in Luzern, wo Swallow 
the Sun Halt machen. – red.

Swallow the Sun
DO 10. Februar, 19 Uhr
Konzerthaus Schüür, Luzern

FINNISCHES KALEIDOSKOP
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FÖRDERN ODER  
VERDAMMEN  
RELIGIONEN SEX?

AKTUELL

«Religionen sind sexfeindlich.» Ist das vielleicht 
auch einfach ein Vorurteil?
Aus wissenschaftlicher Sicht bin ich der Meinung, 

dass «Religion und Sex» ein sehr komplexes Thema ist. 
Angefangen bei der Definition von Sex. Deshalb lässt 
sich nicht universell sagen, dass Religionen sexfeindlich 
seien. Die Frage ist, woher kommt die Idee, Religionen 
seien (per se) sexfeindlich?

Eine Vorstellung, die weit verbreitet ist.
Ich denke, dass das auf eine eurozentrische Sicht 

zurückgeht. Teile der christlichen Traditionen sind kör-
perfeindlich. Sie werten den Körper ab zu Gunsten einer 
Seele. Aber eben längst nicht alle. Hinzu kommt, dass im 
19. Jahrhundert enge bürgerliche Moralvorstellungen be-
züglich Sex popularisiert wurden. Durch die Aufklärung 
festigte sich schon davor das Bild der naturgegebenen bi-
nären Geschlechter, wobei besonders der weibliche 
Körper reguliert und Frauen wie Männern die heute 
noch vielfach präsenten Eigenschaften zugeschrieben 
wurden. Unser Blick auf Religion und Sex ist also stark 
von der europäischen Geschichte geprägt.

Und dennoch bringen wir Prüderie oft mit Reli-
gion in Verbindung. Warum?
Es gibt in jeder Religion konservative und liberale 

Positionen. Wir fokussieren gerne auf die Konservativen 
und diese regulieren den Sex oft. Ein Beispiel hierzu ist 
der voreheliche Sex. Wird dieser erlaubt? Welche Art von 
Sex? Ist die Regulierung freiwillig, was passiert, wenn 
man sich nicht an die Regeln hält? All diese Fragen muss 
man sich stellen. Aber: Menschen machen sehr viel mehr 
unter der Bettdecke, als nach aussen vertreten wird. Hier 
stellt sich also die Frage: Wer oder was macht eine Religi-
on aus? Sind es heilige Schriften, sind es religiöse Organi-
sationen oder sind es die Menschen, die glauben und han-
deln? Interessanterweise sind konservative Positionen 
verschiedener Religionen manchmal näher beieinander 
als die konservativen und die liberalen Ansichten dersel-
ben Religion. 

Können Sie uns ein Beispiel geben, das die These 
der Sexfeindlichkeit stützt?
Ja, ein sehr persönliches. Ich bin nicht verheiratet 

und habe Kinder. Ein Bekannter von mir – wir mögen uns 
gut – meinte, dass er für mich bete, dass ich mein «schänd-
liches» Leben aufgebe. Ihn störte es, dass ich (offensicht-
lich) ausserehelichen Sex habe. Diese Vorstellung hat 
eine Tradition in Europa: nämlich die der sogenannten 
«gefallenen Mädchen», also Frauen, die aussereheliche 
Kinder hatten. Sie wurden je nach Zeit und Ort totge-
schwiegen, geächtet oder sogar – wie in den sogenannten 
Magdalene Laundries in Irland – eingesperrt. In Letzte-
ren wurden die Frauen zu Zwangsarbeit verurteilt.

Und ein Beispiel, das dagegenspricht? 
Das, was wir Esoterik oder New Age nennen, ist 

eine der grossen Religionen in Europa, und das geht oft 
vergessen. Alle kennen ihr Sternzeichen, lesen gelegent-
lich ihr Horoskop, und da wird Sex oft positiv dargestellt. 
Es gibt Kurse zur Entdeckung der weiblichen Sexualität, 
Meditationen oder auch die westliche Interpretation des 
Tantrismus, der sexuelle Kraft nutzt, um religiöse Erfül-
lung zu finden.

Worauf dürfen sich Hörer:innen Ihres Referats 
freuen?
Fördern, verdammen oder regulieren Religionen 

die Sexualität? Diese Kategorien werde ich unterschei-
den und komme am Schluss darauf, warum Sexualität 
meiner Meinung nach so wichtig für Religion ist. Die Zu-
hörenden dürfen ausserdem auf viele – hoffentlich auch 
überraschende – Beispiele gespannt sein. 

«Warum sind Religionen sexfeindlich?» Dieser 
Frage wird sich die Religionswissenschaftlerin 
Anna-Katharina Höpflinger am Unfrisiert Festival 
im Kleintheater widmen. Einen kleinen Happen 
davon serviert sie uns vorab.

Text: Elena Maria Müller

Unfrisiert Festival (7. – 14. Februar):  
«Warum sind Religionen sexfeindlich?»
SO 13. Februar, 11 Uhr
Kleintheater, Luzern

Anna-Katharina Höpflinger ist Religionswissenschaftlerin 
und lehrt in Luzern und München. Ihre Forschungsschwer- 
punkte liegen unter anderem auf Religion und Gender sowie 
Kleidung und Religion. Soeben ist die zweite Auflage  
des «Handbuchs Gender und Religion» bei Vandenhoeck & 
Ruprecht in Göttingen erschienen.

UNFRISIERT FESTIVAL 
IM KLEINTHEATER

Menschen machen sehr viel 
mehr unter der Bettdecke,  
als nach aussen vertreten wird.

Teile der christlichen Traditi-
onen sind körperfeindlich. 
Sie werten den Körper ab zu 
Gunsten einer Seele.
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MIXTAPE

Illustration: Nina Winiger

Bild: Ingo Höhn

Die letzte Ballade
AnnenMayKantereit

Virgil
Zeal & Ardor

Come Down to Us
Burial

One More Year
Tame Impala

Wild Yout
FLOHIO

La Capacidad

Lido Pimienta, Las Acevedo,  
Diana Pereira

Million Voice
Muthoni Drummer Queen

I.M.A.M.
Silvana Imam

Whole New World/Pretend World
SOPHIE

Breathe This Air
Jon Hopkins, Purity Ring

In dieser Reihe bitten wir jeweils eine
Musiker:in, eine:n Musik-Nerd:in, ein 
Mixtape für eine Person des öffentlichen 
Lebens zusammenzustellen.
Diesmal widmet Irina Studhalter, Politike- 
rin der Jungen Grünen und Studentin, 
ihr tröstendes und empowerndes Mixtape 
nicht nur einer Person, sondern der ge-
samten Klimastreikbewegung.

«Das Engagement der Klimastrei-
kenden berührt mich. Ihr Kampf für 
unsere Zukunft ist mutig, braucht 
viel Energie und Ausdauer. Er bringt 
unsere Welt und vor allem uns Poli- 
tiker:innen weiter. Das Mixtape soll 
der Klimastreikbewegung Nahrung 
und Seelen-Balsam sein. Es spiegelt 
aber auch den Spagat zwischen 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
und Trauer um verpasste Chancen. 
Ich widme ihnen eine diverse Play-
list mit Schwarzen, weiblichen und 
queeren Künstler:innen, denn Klima- 
schutz geht für mich nur mit Anti- 
rassismus, Feminismus und Diver-
sität.»
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KULTURKALENDER

DI 01
FILM
Captains of Zaatari
18.30 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

MI 02
KONZERT
Keynote Jazz
19.45 — Theater Casino Zug
Jazz

THEATER
Primitivo
20.00 — Kleintheater
Kabarett. Mit Pedro Lenz (Text) & 
Christian Brantschen (acc, p)

Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

TANZ/ 
PERFORMANCE
Macbeth
19.30 — Luzerner Theater
Tanz. Von Wolfang Nägele,  
nach Giuseppe Verdi. Bühne

KUNST
Vivian Suter
18.00 — Kunstmuseum Luzern
Führung. Retrospektive

Mahtola Wittmer
18.00 — Kunstmuseum Luzern
«Solo». Performance

FILM
Captains of Zaatari
18.30 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

VORTRAG/ 
PODIUM
Die unfertige Stadt –  
Stadtplanung der Zukunft
19.30 — Neubad Luzern
Podium. Präsentiert von WohnWerk-
Stadt

DIVERSES
Freier Mittwoch
14.00 — Museum Burg Zug
Führung. Museumsbesuch 

Speeddebating
19.00 — Treibhaus
Debattieren

KINDER UND  
FAMILIE
Armstrong
10.00 — Luzerner Theater
Kindertheater. Figurentheater.  
Ab 4 jahren. Weitere Zeit 15:00

DO 03
KONZERT
EPIC – Legendäre Soundtracks
19.30 — KKL
Filmmusikkonzert. Präsentiert vom 
21st Century Orchestra & Chorus 

THEATER
Primitivo
20.00 — Kleintheater
Kabarett. Mit Pedro Lenz (Text) & 
Christian Brantschen (acc, p)

Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

TANZ/ 
PERFORMANCE
A Novanta
20.00 — Südpol
Performance. Mit Nicola Genovese

FILM
Laura Pugno
18.00 — Südpol
«Over Time». Film. Im Rahmen der 
Reihe «Fragile Landschaft»

Costa Brava. Lebanon
20.30 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

VORTRAG/ 
PODIUM
La vie en rose – aus dem Liebes- 
leben der Tiere
18.00 — Gasthaus Adler
Vortrag. Mit Christian Kropf

KINDER UND  
FAMILIE
Neubad Kinerklub
09.30 — Neubad Luzern
Kinderlesung

Armstrong
10.00 — Luzerner Theater
Kindertheater. Figurentheater.  
Ab 4 Jahren

Bourbaki Panorama, Löwenplatz 11, Luzern 
041 410 30 60  www.stattkino.ch

 17.00 OH – ANTON EGLOFF
  von Beat BIERI, CH 2022, 70', Dialekt
 19.00 COSTA BRAVA, LEBANON

SA 12 

 19.00 PARALLEL LIVES  ●  VORPREMIERE
   von Frank MATTER, SUI 2020, 139', OV/d,f
 in Anwesenheit des Regisseurs

MI 16 

20.30 A CHIARA
  von Jonas CARPIGNANO, ITA/FRA/SWE/DAN 2021, 121', I/d,f 

MO 28
nach Ansage

 17.00  UNFRISIERT Festival #2: SEX SELLS
  LA PETITE MORT von Annie Gisler, SUI 2018, 61', F/E/d  
 anschliessend Gespräch
 siehe auch Programm www.kleintheater.ch

 19.15 COSTA BRAVA, LEBANON

DO 10

 18.30 COSTA BRAVA, LEBANONMO 14

 18.00 PARALLEL LIVESFR 18

 18.30 A CHIARAMO 21

 18.30 A CHIARAMI 23

20.30 A CHIARAFR 25

 18.30 CAPTAINS OF ZAATARI
 20.30 geschlossene Vorstellung

MI 02

20.30 CAPTAINS OF ZAATARIFR 04

20.30 COSTA BRAVA, LEBANONDI 08

 14.00  CAPTAINS OF ZA ATARI 
18.30  COSTA BRAVA, LEBANON

SO 13

 13.30  A CHIARA 
18.00  PARALLEL LIVES

SA 19 / SO 20

 13.30  A CHIARA 
20.00  PARALLEL LIVES

SA 26 / SO 27

 14.00 INSULANER  ●  CINEDOLCEVITA
  von Stéphane GOËL, SUI 2018, 92', F/d
 deutsche Erzählstimme: Pedro Lenz

 18.00 PARALLEL LIVES

DI 22

 18.30 A CHIARA von Jonas CARPIGNANO 
  ITA/FRA/SWE/DAN 2021, 121', I/d,f

DO 17

 18.30 CAPTAINS OF ZA ATARI  
  von Ali EL ARABI, EGY 2020, 75', Arabisch/d,f

DI 01

Reservationen:  Tel. 041 410 30 60 (Combox)  ■  Kassenöffnung jeweils 30 Min. vor der  
Vorführung  ■  Programmänderungen vorbehalten  ■  Wir verweisen auf die Kinoseiten  
in der Tages  presse und auf www.stattkino.ch  ■  Das stattkino ist rollstuhlgängig  ■

 FEB 
 2022

 20.30 COSTA BRAVA, LEBANON 
  von Mounia AKL LIBANON 2021, 106', Arabisch/d,f

DO 03

20.30 CAPTAINS OF ZA ATARI  MI 09

18.00 geschlossene Vorstellung  DI 15

 14.00 CAPTAINS OF ZAATARI
 20.30 COSTA BRAVA, LEBANON

SO 06

 17.00  IM KELLER  ●  UNFRISIERT Festival #2: SEX SELLS
  von Ulrich SEIDL, AUT 2014, 85', D
 siehe auch Programm www.kleintheater.ch

 20.30 CAPTAINS OF ZA ATARI

MO 07

 17.00  SEQUIN IN A BLUE ROOM  ●  UNFRISIERT Festival #2: SEX SELLS
  von Samuel VAN GRINSVEN AUS 2019, 80', E/d 
 siehe auch Programm www.kleintheater.ch

 19.00 COSTA BRAVA, LEBANON

FR 11

 17.00 GREETINGS FROM NOWHERE
  von Andrée Julika TAVARES & Gianluca MONNIER, SUI 2019, 62', F/e

  HOLY HIGHWAY
  von Andrée Julika TAVARES & Gianluca MONNIER, SUI 2021, 86', OV/d
 anschliessend Gespräch mit den RegisseurInnen,   
 Stephan Wittmer und Peter Leimgruber

 20.30 COSTA BRAVA, LEBANON

SA 05

 20.00 PARALLEL LIVES
  von Frank MATTER, SUI 2020, 139', OV/d,f

DO 24
nach Ansage

Anzeige
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JETZT DEN KULTURELLEN 
MITTELBAU SICHERN 
Seit geraumer Zeit ist bekannt, dass die Finanzierung der 
mittelgrossen Kulturbetriebe im Kanton Luzern auf 
wackligen Beinen steht. So braucht es für den fragilen Zu-
stand der Regionalkonferenz Kultur (RKK) eine nachhal-
tige und überregionale Lösung. Um den kulturellen Mit-
telbau zu sichern, fordert die IG Kultur Luzern mittels Pe-
tition (www.ja-zu-kultur.ch) den Regierungsrat auf, die 
langfristige Finanzierung für Kulturinstitutionen von re-
gionaler Ausstrahlung durch eine substanzielle kantona-
le Beteiligung an Strukturbeiträgen sicherzustellen. 

Die regionale Kulturförderung hilft allen Gemein-
den, ihr Kulturangebot zu finanzieren und so den ver-
schiedenen Interessen der Bevölkerung im Bereich 
Kultur gerecht zu werden. Es braucht eine Kulturförde-
rung, die sich für ein offenes, allen zugängliches Kulturle-
ben einsetzt. Auch leistet die regionale Kultur als Stand-
ortfaktor einen massgeblichen Beitrag für einen attrakti-
ven Kanton Luzern mit überdurchschnittlicher Lebens-
qualität.

Stabiles Modell für die Zukunft
Heute werden mittelgrosse Kulturbetriebe von regi-

onaler Ausstrahlung durch die Gemeinden direkt oder 
durch Gefässe aus einem Gemeindeverbund mittels Struk-
turbeiträgen mitfinanziert. Dies ist auch bei der RKK der 
Fall. Das gesamte Konstrukt der RKK steht jedoch auf 
wackligen Beinen, und zwar aufgrund bereits bestätigter 
sowie angekündigter Austritte verschiedener Gemeinden. 
Es ist an der Zeit, dass im Kanton Luzern ein möglichst sta-
biles, regionenübergreifendes und nachhaltiges Struk-
turfördermodell geschaffen wird. Die IG Kultur Luzern 
hat deshalb beschlossen, eine Petition zu starten, um den 
kulturellen Mittelbau im Kanton Luzern mittels Struktur-
beiträgen nachhaltig zu sichern. Die Petition fordert den 
Regierungsrat auf, sich regionenübergreifend für die mit-
telgrossen Kulturbetriebe im Kanton Luzern (Kulturinsti-
tutionen von regionaler Ausstrahlung) finanziell zu enga-
gieren und deren Finanzierung sicherzustellen. 

Warum braucht es eine regionale Struk-
turförderung Kultur?
Die Sicherung von Kulturbetrieben von regionaler 

Ausstrahlung bedeutet die Sicherung der regionalen kul-
turellen Vielfalt.

Gianluca Pardini, Geschäftsleiter IG Kultur Luzern

Massgebend beteiligt an der kulturellen Vielfalt im 
Kanton Luzern sind mittelgrosse Kulturbetriebe mit 
gefestigten Strukturen. Dieser kulturelle Mittelbau 
fördert die Identität der Regionen im Kanton Luzern 
und trägt zur regionalen Vernetzung von Institutionen 
bei. Ausserdem bieten Kulturbetriebe von regionaler 
Ausstrahlung mit Eigen- und Koproduktionen eine 
professionelle Plattform fürs regionale Kulturschaffen, 
für die Künstlerinnen und Künstler wie auch für den 
Nachwuchs des professionellen Kulturschaffens im 
Kanton Luzern.

Wir sind überzeugt, dass es eine nachhaltige kan-
tonale Lösung im Bereich der regionalen Strukturför-
derung braucht. Die regionale Kulturförderung hilft 
kleinen Gemeinden, deren Kulturangebote zu finan-
zieren und so den verschiedenen Interessen der Bevöl-
kerung im Bereich Kultur gerecht zu werden. Es 
braucht eine Kulturförderung, die für ein offenes, allen 
zugängliches Kulturwesen besorgt ist. Dies erhöht im 
Endeffekt die Attraktivität jeder Gemeinde, was 
neben dem gesellschaftlichen auch einen direkten öko-
nomischen Nutzen bringt. Dafür braucht es endlich 
eine nachhaltige Lösung. Eine lebendige Kulturszene 
ist schliesslich eine wichtige Impulsgeberin für die 
Wirtschaft und somit auch die Luzerner Kreativwirt-
schaft: eine ernstzunehmende, aufstrebende Branche, 
die ein immer wichtigerer Faktor für den Kanton 
Luzern wird.

Die Zukunft der RKK muss gesichert werden. 
Denn ihr gesamtes Konstrukt ist in einem fragilen Zu-
stand. Einst schweizweit wegweisend im Bereich der 
öffentlichen Kulturförderung, steht sie heute auf wack-
ligen Beinen. Aufgrund der Unsicherheiten im Zusam-
menhang mit Gemeindeaustritten aus der RKK ist 
diese ab 2023 finanziell nicht mehr gesichert. Um ein 
regionales Flickwerk zu verhindern, muss das Folge-
modell der RKK ein möglichst stabiles und nachhalti-
ges sein, das alle Regionen im Kanton Luzern berück-
sichtigt und deren Bedürfnissen entspricht. Wir for-
dern deshalb eine überregionale Lösung mit einem 
klaren Bekenntnis des Kantons Luzern.

JETZT PETITION UNTERZEICHNEN AUF:
WWW.JA-ZU-KULTUR.CH
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KULTURKALENDER

FR 04
KONZERT
EPIC – Legendäre Soundtracks
19.30 — KKL
Filmmusikkonzert. Präsentiert vom 
21st Century Orchestra & Chorus 

Swiss Orchestra
19.30 — Andermatt Concert Hall
Klassik. Präsentiert von Andermatt 
Music

Biscuits from Mars
20.30 — Gleis 5, Bahnhof Malters
Rock

Traktorkestar
20.30 — Konzerthaus Schüür
Post-Balkan-Sound

THEATER
Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

TANZ/ 
PERFORMANCE
Macbeth
19.30 — Luzerner Theater
Tanz. Von Wolfang Nägele,  
nach Giuseppe Verdi. Bühne 

Beatrice Im Obersteg, Claudia 
Bucher (Twins not Twins) &  
Kathrin Künzi
20.00 — Ufschötti Strand
«Altera - die Andere II». Freilichtperfor-
mance. Mit Musik, Tanz & Perfor-
mance 

A Novanta
20.00 — Südpol
Performance. Mit Nicola Genovese

FILM
Laura Pugno
18.00 — Südpol
«Over Time». Film. Im Rahmen der 
Reihe «Fragile Landschaft»

Captains of Zaatari
20.30 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

KINDER UND  
FAMILIE
Reime und Fingerspiele
09.30 — Bibliothek Zug
Kinderangebot. Auf Schweizer-
deutsch. Weitere Zeit 10.30 Uhr

SA 05
KONZERT
No Kings No Slaves
18.00 — Bruch Brothers Bar
Metal

Ensemble arte frizzante &  
Isabelle van Keulen
19.00 — Marianischer Saal
«porteños». Klassik

Hélène Grimaud
19.30 — Andermatt Concert Hall
Klassik. Präsentiert von Andermatt 
Music

Sickret, Exit
20.00 — Sedel
Metal

Preamp Disaster
21.00 — Treibhaus
Metal, Rock

Noche Cubana Grande
21.00 — Konzerthaus Schüür
Tanzveranstaltung

Beat Portmann & Landsteiner
21.00 — Gasthaus Adler
Musikalische Lesung. Mit Niklaus 
Mäder (voc), David Bokel (p) &  
Beat Portmann (v)

CLUB
Euphoria
23.59 — Klub Kegelbahn
Party. House, Minimal, Techno

THEATER
Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

Zur schönen Aussicht
20.00 — Luzerner Theater
Komödie. Von Martin Schulze,  
nach Ödön von Horváth. Box

Ödön von Horváth

Box

luzernertheater.ch

Ab 
5.2.  
2022

Schauspiel

Uta Köbernick
20.30 — Kultur_Events_Keller Freeheit, 
Hotel Krone
«Ich bin noch nicht fertig». Kabarett

TANZ/ 
PERFORMANCE
From Human to Kind 
19.30 — Luzerner Theater
Tanz. Von Muhammed Kaltuk, Mthut-
huzeli November, Inbal Pinto. Bühne

Funny Feet 3.0
20.00 — Zwischenbühne
Stepptanz. Mit Lukas Weiss, Daniel 
Borak & Francine Friedli

FILM
Laura Pugno
12.00 — Südpol
«Over Time». Film. Im Rahmen der 
Reihe «Fragile Landschaft»

Sissi
15.00 — KKL
Filmmusikkonzert. Präsentiert vom 
21. Century Orchestra.  
Weiteres Konzert 19.30 Uhr

Greetings From Nowhere &  
Holy Highway
17.00 — Stattkino
Von Andrée Julika Tavares & Gianluca 
Monnier (CH 2019).  
Mit anschliessendem Gespräch

Costa Brava. Lebanon
20.30 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

KINDER UND  
FAMILIE
Geschichtenzeit
09.30 — Bibliothek Zug
Kinderlesung. Ab 4 Jahren.  
Weitere Zeit 10.30 Uhr

Mario Maker
14.00 — Forum Schweizer Geschichte 
Schwyz
Kinderveranstaltung

SO 06
KONZERT
Gläuffig
16.30 — Andermatt Concert Hall
Volksmusik. Präsentiert von  
Andermatt Music

Master-Abschlusskonzert
17.00 — Militärflugplatz Emmen
Klassik

Christian Zemp / Jean-Luc  
Guionnet & Lotus Eddé Khouri
20.00 — Mullbau
Doppelkonzert. Improvisation

THEATER
Zuger Spiillüüt
17.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

TANZ/ 
PERFORMANCE
Funny Feet 3.0
11.00 — Zwischenbühne
Stepptanz. Mit Lukas Weiss,  
Daniel Borak & Francine Friedli

Macbeth
20.00 — Luzerner Theater
Tanz. Von Wolfang Nägele,  
nach Giuseppe Verdi. Bühne 

LITERATUR
Der Sonntag und sein Henker
17.00 — Jazzkantine
Spoken Word & Musik. Mit Pirmin 
Bossart (Text) & Adrian Würsch 
(Schwyzerörgeli, Electronics)

KUNST
Hodlers Holzfäller
11.00 — Kunstmuseum Luzern
Führung

BildLust
11.00 — akku Kunstplattform
Führung. Mit Benno Zehnder & 
Roland Heini

Öffentliche Führung
11.30 — Museum Sammlung Rosengart
Führung. Mit Yvonne Bieder

Thomas Krempke
14.00 — Galerie Kriens
«Es regnet in Tirana – ein fotografi-
scher work in progress» Finissage & 
Lesung. Mit Luljeta Lleshanaku

FILM
Captains of Zaatari
14.00 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

Costa Brava. Lebanon
20.30 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

DIVERSES
Strandgut Flohmarkt
10.00 — Neubad Luzern
Flohmi

Entstehung Schweiz
14.00 — Forum Schweizer Geschichte 
Schwyz
«Auf dem Weg vom 12. ins 14. Jahrhun-
dert». Führung

KINDER UND  
FAMILIE
Emil und die Detektive 
13.30 — Luzerner Theater
Kindertheater. Von Erich Kästner. 
Bühne. Ab 6 Jahren

KULTURKALENDER Anzeige

Februar 2022
Agata Zubel. Bild ŁukaszRajchert.

Alle Personen, die ein Gebäude der Hochschule Luzern betreten, 
müssen ein gültiges Covid-Zertifikat vorweisen. Ausserdem gilt für 
Besucherinnen und Besucher von Veranstaltungen eine generelle 
Maskentragepflicht.

DI 01. bis FR 04.02.2022, ab 19:30 Uhr, Club Knox, Luzern-Kriens
Konzerte aus den Workshops der Projektwoche Jazz 2022
DI 01.02. Julian Sartorius: Solo Solo; Christoph Erb: Sound of Joy; 
Mike Ladd: Sounds of the Afterfuture 
MI 02.02. Amadeus Fries: It’s all about the Drum Machine;  
Dave Feusi: Collective Orchestration 
DO 03.02. Timon Alakotila: Folk music/piano, arranging/composing 
FR 04.02. Jim Black: Please Join My Band; Lea Maria Fries: Keine 
Prinzessin – The music of For A Word; Anna Känzig: Songwriting –  
Nashville Style

SO 06.02.2022, 17:00 Uhr, Militärflugplatz Emmen
Master-Abschlusskonzert Klassik
Ruben Banzer, Gesang (Musikpädagogik)

MO 07. bis FR 11.02.2022, Luzern-Kriens
Akademie für zeitgenössische Musik
MO 07.02. Eröffnungskonzert der Dozierenden
DI 08.02. Aktuelle Strömungen in der Neuen Musik
MI 09.02. Portraitkonzert Mirela Ivičević, Agata Zubel:  
Electronic Night
DO 10.02. Abschlusskonzert: Kompositionsklasse/Taylor Ho  
Bynum Portrait
FR 11.02. Abschlusskonzert der Teilnehmenden

www.hslu.ch/musik   konzert@hslu.ch   T +41 41 249 26 00

Anzeigen
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KULTURKALENDER

THEATER
Der Chor
19.30 — Luzerner Theater
Premiere. Bühne. Von Dominik Busch

Der

Chor
Dominik Busch

Bühne

luzernertheater.ch

Ab 
10.2.  
2022

Schauspiel

Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

Zur Schönen Aussicht
20.00 — Luzerner Theater
Komödie. Von Martin Schulze,  
nach Ödön von Horváth. Box

Theatersport mit Improphil
20.00 — Grand Casino Luzern & Casineum
Improtheater

TANZ/ 
PERFORMANCE
Traumboy
20.00 — Kleintheater
Soloperformance & Gespräch.  
Mit Daniel Hellmann

LITERATUR
Silvia Tschui
19.45 — Literaturhaus Zentralschweiz
«Der Wod». Musikalische Leseperfor-
mance. Livestream

FILM
La Petite Mort
17.00 — Stattkino
Von Annie Gisler (CH 2018)

Costa Brava. Lebanon
19.15 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

VORTRAG/ 
PODIUM
6 x Sex
22.00 — Kleintheater
«Sexarbeit in der Schweiz». Podium. 
Mit Daniel Hellmann & Aline Wüst

MO 07
KONZERT
Akademie für zeitgenössische 
Musik
20.00 — Hochschule Luzern – Musik, 
Konzertsaal Salquin
Eröffnungskonzert. Mit Dozierenden

THEATER
Institut für bewegende Künste 
20.00 — Kleintheater
«King Lori #Instagration». Drama.  
Mit Susanne Abelein u.a.

KUNST
Kunst zu Mittag
12.15 — Museum Sammlung Rosengart
«Pablo Picassos Stillleben». Dialog.  
Mit Kerstin Bitar

FILM
Im Keller
17.00 — Stattkino
Von Ulrich Seidl (AT 2014)

Captains of Zaatari
20.30 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

DI 08
THEATER
Institut für bewegende Künste  
20.00 — Kleintheater
«King Lori #Instagration». Drama.  
Mit Susanne Abelein u.a.

LITERATUR
Miteinander lesen –  
Shared Reading
09.30 — Bibliothek Zug
Lesegruppe. Auf Englisch

FILM
Costa Brava. Lebanon
20.30 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

DIVERSES
Kultur-Dialog
18.30 — Parterre
Vernetzungsanlass. Zum Thema 
Diversität & Nachhaltigkeit in der 
Kulturbranche.  
Präsentiert von der IG Kultur Luzern

MI 09
KONZERT
Jazz am Mittwoch
19.00 — Neubad Luzern
Jazz

THEATER
Der Amokläufer
20.00 — Luzerner Theater
Lesung, Hörspiel & Konzert.  
Von Stefan Zweig. UG

Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

LITERATUR
Miteinander lesen am Feierabend
19.00 — Bibliothek Zug
Online Lesegruppe

Deaf Slam (Bilingue)
20.00 — Kleintheater
Poetry Slam. Mit Joël Perrin, Joel 
Toggenburger, Andreas Gaegi Juon u.a.

KUNST
Vivian Suter
18.00 — Kunstmuseum Luzern
Führung. Retrospektive

FILM
Captains of Zaatari
20.30 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

DIVERSES
FUKA-Kiosk – Gratis Kultur
12.00 — Heiliggeistkapelle
Präsentiert von der Stadt Luzern

Crash-Kurs Gebärdensprache
19.00 — Kleintheater
Lektion

DO 10
KONZERT
Swallow The Sun, Avatarium
19.30 — Konzerthaus Schüür
Death Metal

DIVERSES
How To Drink Wine
19.00 — Treibhaus
Wine Tasting

Milchbar
19.30 — Treibhaus
Treffpunkt

FR 11
KONZERT
Jam Jungle #1
19.00 — Treibhaus
Jam

Akademie für zeitgenössische 
Musik
19.00 — Hochschule Luzern – Musik, 
Blackbox Kosmos
Abschlusskonzert

Die Hochstapler
20.00 — bau 4
Improvisation. Mit Pierre Borel (sax), 
Louis Laurain (trp), Antonio Borghini 
(b), Hannes Lingens (dr)

Plerome
20.00 — Neubad Luzern
Experimental, Elektronische Musik

ZSK, Zirka
20.00 — Sedel
Punk

CLUB
(N)Akt 2
00.00 — Kleintheater
Queer-Party. Von Kopfkino

THEATER
Müllers
20.00 — Südpol
Theater. 2. Staffel

Zur schönen Aussicht
20.00 — Luzerner Theater
Komödie. Von Martin Schulze,  
nach Ödön von Horváth. Box

Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

TANZ/ 
PERFORMANCE
noDIN
19.00 — Südpol
«I am many, I contains multitudes». 
Residenzshowing

Macbeth
19.30 — Luzerner Theater
 Tanz. Von Wolfang Nägele,  
nach Giuseppe Verdi. Bühne

Joshua Monten
20.00 — Kleintheater
«Romeo Romeo Romeo». Tanz

Anzeige

KULTURKALENDER

KUNST
Clarity
18.00 — Network of Arts
Vernissage & Performance.  
Mit Rena Brandenberger

FILM
Sequin in a Blue Room
17.00 — Stattkino
Drama. Von Samuel Van Grinsven 
(AUS 2019)

Costa Brava. Lebanon
19.00 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

VORTRAG/ 
PODIUM
Wie verkauft Sex?
19.00 — Kleintheater
Vortrag. Mit Christa Binswanger

KINDER UND  
FAMILIE
Kleinformat
09.30 — Luzerner Theater
Figurentheater. Ab 3 Jahren.  
Weitere Zeit 10:30

SA 12
KONZERT
Katharina Nohl (p)
17.30 — Hotel Restaurant Hammer
Zeitgenössische Musik. Werke von 
Schweizer Komponistinnen

Joel Goldenberger
20.00 — Factory
Singer-Songwriter

Nachtblut, Asenblut
20.00 — Konzerthaus Schüür
Methal, Gothic Rock

To Athena
20.30 — im Schtei
Kammer-Pop, Folk, Electro

Laddermen
21.00 — Treibhaus
Indie Rock

THEATER
Der Amokläufer
20.00 — Luzerner Theater
Lesung, Hörspiel & Konzert.  
Von Stefan Zweig. UG

Zuger Spiillüüt
20.00 — Theater im Burgbachkeller
«Frau Müller muss weg». Sozialkriti-
sche Komödie. Von Lutz Hübner & 
Sarah Nemitz

Müllers
20.00 — Südpol
Theater. 2. Staffel

TANZ/ 
PERFORMANCE
Joshua Monten
11.00 — Kleintheater
«Romeo Romeo Romeo». Tanz

LITERATUR
Der Biss in den Apfel
19.00 — Spektakulum
Märchen & improvisierte Geschichten. 
Mit Brigitte Hirsig

FILM
Oh - Antin Egloff
17.00 — Stattkino
Von Beat Bieri (CH 2022)

Costa Brava. Lebanon
19.00 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

KINDER UND  
FAMILIE
Kinderführung
10.30 — Bourbaki Panorama
Mit Nadine & Fjanne. Ab 5 Jahren

Theaterkids Luzern
13.00 — Hans Erni Museum
«Gekämpft wie ein Löwe».  
Kindertheater & Führung

Wilhelmine will nicht mehr
15.30 — Kellertheater im Vogelsang
Kindertheater

SO 13
THEATER
Das Sex Stück – Findings 
13.00 — Kleintheater
Theater. Mit Beatrice Fleischlin & 
Nina Hellenkemper 

Zur schönen Aussicht
10.00 — Matthäuskirche
Komödie. Von Martin Schulze, nach 
Ödön von Horváth. Matthäuskirche. 
Präsentiert vom Luzerner Theater

Der Amokläufer 
20.00 — Luzerner Theater
Lesung, Hörspiel & Konzert.  
Von Stefan Zweig. UG

TANZ/ 
PERFORMANCE
Macbeth
13.30 — Luzerner Theater
Tanz. Von Wolfang Nägele,  
nach Giuseppe Verdi. Bühne

KUNST
Gabriela Schoenenberger
11.00 — Raum K
Finissage

Hodlers Holzfäller
11.00 — Kunstmuseum Luzern
Führung

DIVERSES
Mannsgöggeli 
12.00 — Neubad Luzern
Spieleabend & Kulinarik

Games – die Welt der Videospiele
14.00 — Forum Schweizer Geschichte 
Schwyz
Führung

KINDER UND  
FAMILIE
Familienzeit
11.00 — akku Kunstplattform
Rundgang & Workshop.  
Mit Silvia Auf der Maur

Theaterkids Luzern
13.00 — Hans Erni Museum
«Gekämpft wie ein Löwe».  
Kindertheater & Führung

Öffentliche Führung
11.30 — Museum Sammlung Rosengart
Führung. Mit Yvonne Bieder

Judith Albert
16.00 — Galerie Stans
«liquid times». Finissage

FILM
Multivision Grenzenloses  
Skandinavien
11.00 — Lorzensaal
Film- & Fotoreportage

Captains of Zaatari
14.00 — Stattkino
Von Ali El Arabi (EG 2020)

Multivision Island
15.00 — Lorzensaal
Film- & Fotoreportage

Costa Brava. Lebanon
18.30 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

VORTRAG/ 
PODIUM
Warum sind Religionen sex- 
feindlich?
11.00 — Kleintheater
Vortrag.  
Mit Anna-Katherina Höpfinger

STANSER 
MU S IK 

TA GE

27. April bis 1. Mai 2022

SONDER 

EDITION

KONZERTREIHE.
DAS GEHT!

STANSER 
MUSIK 

TAGE

27. April b
is 1. M

ai 2022

SONDER EDITION

CO
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AR
TN
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HA
UP
TP
AR
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TICKETS UNTER STANSERMUSIKTAGE.CH 

CO-PARTNERHAUPTPARTNER

T IC K E T S U N T E R S TA N S E R M U S IK TA GE.C H 

IHRE
LESUNG
INSERIEREN!
verlag@null41.ch
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MO 14
THEATER
Transit
20.00 — UG Luzerner Theater
Theater. Von Anna Seghers,  
nach Katja Langenbach. UG.  
Ab 16 Jahren

FILM
Costa Brava. Lebanon
18.30 — Stattkino
 Von Mounia Akl (LBN 2021)

DI 15
THEATER
Alex Porter
20.00 — Kleintheater
«Imagine». Comedy

Transit
20.00 — Luzerner Theater
Theater. Von Anna Seghers,  
nach Katja Langenbach. UG.  
Ab 16 Jahren

LITERATUR
Fabio Andina
19.30 — Hotel Schweizerhof
«La pozza del Felice». Lesung & 
Gespräch. Moderation: Leonardo 
Manfriani & Felicitas Spuhler

Schön Scheitern mit Christoph  
Simon
20.00 — Loge
Poetry Slam

MI 16
THEATER
Zur schönen Aussicht 
20.00 — Luzerner Theater
Komödie. Von Martin Schulze,  
nach Ödön von Horváth. Box

Alex Porter
20.00 — Kleintheater
«Imagine». Comedy

LITERATUR
Poetry Slam – der grosse Show- 
abend
18.30 — Vögele Kulturzentrum
Poetry Slam. Mit Dominik Muheim, 
Fine Degen, Jonas Balmer & Miriam 
Schöb. Moderation: Kilian Ziegler

FILM
Parallel Lives
19.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

DIVERSES
Games
14.00 — Forum Schweizer Geschichte 
Schwyz
Führung. Für die Generation 60+

DO 17
KONZERT
Béatrice Graf solo / Kahn, Loriot, 
Wolfarth
20.00 — Mullbau
Doppel-Konzert. Improvisation

Cantenac Dagar
20.30 — Industriestrasse & Industriekeller
Experimental

THEATER
Transit
20.00 — Luzerner Theater
Theater. Von Anna Seghers,  
nach Katja Langenbach. UG.  
Ab 16 Jahren

Ich ersehne die Alpen;  
so entstehen die Seen
20.00 — Theater im Burgbachkeller
Theater. Zwei Monologe. Von Stephan 
Roppel, Vivianne Mösli & Michael Wolf

Alex Porter
20.00 — Kleintheater
«Imagine». Comedy

KULTURKALENDERAnzeigen KULTURKALENDER

TANZ/ 
PERFORMANCE
Macbeth
19.30 — Luzerner Theater
Tanz. Von Wolfang Nägele,  
nach Giuseppe Verdi. Bühne 

LITERATUR
Fanny Wobmann
19.00 — Hotel Beau Séjour
«Nues dans un verre d’eau / Am Meer 
dieses Licht». Lesung (DE/FR)

FILM
A Chiara
18.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

FR 18
KONZERT
Simone Felbers Iheimisch
20.00 — Zwischenbühne
«Heimatliche Fremde». Volksmusik. 
Mit Simone Felber (voc), Adrian 
Würsch (Schwyzerörgeli) & Pirmin 
Huber (cb)

Doctor Krapula
20.00 — Sedel
Cumbia, Dance, Hall

CLUB
SKANDAL
20.00 — Treibhaus
Party

THEATER
Der Chor
19.30 — Luzerner Theater
Von Dominik Busch. Bühne.  
Ab 14 Jahren

Alex Porter
20.00 — Kleintheater
«Imagine». Comedy

Zur schönen Aussicht
20.00 — Luzerner Theater
Komödie. Von Martin Schulze,  
nach Ödön von Horváth. Box

TANZ/ 
PERFORMANCE
Cie Sumo & Mélissa Guess
19.00 — Südpol
«Rapunzel». Residenzshowing

KUNST
Anna Margrit Annen
16.00 — Kunstmuseum Luzern
«weit». Einzelausstellung. Malerei, 
Objekte, Installation, Video.  
Künstlerin & Kurator vor Ort

FILM
Parallel Lives
18.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

Der König der Löwen
19.30 — KKL
Filmmusikkonzert. Präsentiert vom 
21. Century Orchestra

SA 19
KONZERT
Der König der Löwen
15.00 — KKL
Filmmusikkonzert. Präsentiert vom 
21. Century Orchestra.  
Weitere Zeit 19:30

Simone Felbers Iheimisch
20.00 — Theater im Burgbachkeller
Volksmusik

Hitparade
20.00 — Neubad Luzern
A capella. Popchor

Das Ich & Dunkelsucht
21.00 — Sedel
New Wave. Mit DJ V404 & Irmingott

THEATER
Alex Porter
20.00 — Kleintheater
«Imagine». Comedy

TaTaTheater
20.00 — Zwischenbühne
«Brandwarmi Stube». Musiktheater. 
Mit Hannes Junker, Laurin Moor, 
Evamaria Felder, Christoph Blum & 
Michel Blaser

TANZ/ 
PERFORMANCE
Move & Share
11.00 — Südpol
Tanzveranstaltung

Le nozze di Figaro
19.30 — Luzerner Theater
Oper. Von Gerard Jones,  
nach Wolfgang Amadeus Mozart. Bühne

KUNST
Diana Seeholzer
17.00 — kunstkabinen.ch
«OASE». Vernissage

FILM
A Chiara
13.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

Parallel Lives
18.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

SÜDPOL

INFORMATIONEN 
& VVK: SUDPOL.CH

DER SÜDPOL WIRD UNTERSTÜTZT
VON STADT LUZERN & RKK
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Anzeige

KLEINTHEATER 
LUZERN 
Programm im Februar 2022

Kleintheater Luzern
Bundesplatz 14
6003 Luzern

Vorverkauf: 041 210 33 50
Mo bis Sa  /   17 bis 19 Uhr
www.kleintheater.ch

PEDRO LENZ & 
CHRISTIAN  
BRANTSCHEN
«Primitivo»
Mi 02.02. / Do 03.02. / 
20 Uhr 

Ausserdem:

6XSEX-TALK UND  
AHA-REFERATE IM KELLER

FILMPROGRAMM IM 
STATTKINO

RADIO 3FACH FESTIVAL-
RADIO IM FOYER

HELLOWELCOME
Simone Felbers iheimisch
Mo 14.02. / 20 Uhr

ALEX PORTER
«Imagine»
Di 15.02. – Sa 19.02. /  
20 Uhr

DANIEL HELLMANN

PEDRO LENZ / 
CHRISTIAN BRANTSCHEN

UNFRISIERT 
FESTIVAL 
07.02. – 13.02.
#2 SEX SELLS

INSTITUT FÜR  
BEWEGENDE KÜNSTE
«King Lori #Instagration» 
Theater
Mo 07.02. Premiere /  
Di 08.02. / 20 Uhr

THEATERTIGER
«Wunderwerk Körper» 
Kinderclub von 5 – 10  Jahren
MI 09.02. / 14 Uhr

«RICHTIG FLIRTEN»
Crash-Kurs  
Gebärdensprache
Mi 09.02. / 19 Uhr

DEAF SLAM (BILINGUE)
In Laut- und  
Gebärdensprache
Mi 09.02. / 20 Uhr

DANIEL HELLMANN
«Traumboy» 
Theater / Performance
Do 10.02. / 20 Uhr

JOSHUA MONTEN
«Romeo Romeo Romeo»  
Tanz
Fr 11.02. / 20 Uhr /  
Sa 12.02. / 11 Uhr

KOPFKINO
«(N)Akt 2»  
Drag / Party
Sa 12.02. 

BEATRICE FLEISCHLIN & 
NINA HELLENKEMPER
«Das Sex-Stück – Findings»
So 13.02. / 13 Uhr
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DIVERSES
Helvetiarockt Music Lab DJing
20.00 — Treibhaus
Frauen* Dj Workshop. Ab 14 Jahren. 
Präsentiert von Helvetiarockt

DO 24
KUNST
Kunst zum Feierabend
18.30 — Museum Sankturbanhof
Kurzführung. Durch die Ausstellung 
«Sammlung im Dialog».

FILM
Ess-Kino
19.30 — Treibhaus
«Kopps». Von Josef Fares (SE 2003)

DIVERSES
Milchbar
19.30 — Treibhaus
Treffpunkt

Helvetiarockt Music Lab DJing
20.00 — Treibhaus
Frauen* Dj Workshop. Ab 14 Jahren. 
Präsentiert von Helvetiarockt

FR 25
THEATER
ab und zufällig
20.00 — Theater im Burgbachkeller
Improtheater

FILM
A Chiara
20.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

DIVERSES
Helvetiarockt Music Lab DJing
20.00 — Treibhaus
Frauen* Dj Workshop. Ab 14 Jahren. 
Präsentiert von Helvetiarockt

SA 26
KONZERT
Jackie
20.00 — Sedel
 Indie Rock

LEIB, MaLou
20.00 — Gelbes Haus
Improvisation, experimentelle Musik. 
Präsentiert von der Kulturbrauerei

FILM
A Chiara
13.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

Parallel Lives
20.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

KINDER UND  
FAMILIE
Förderung der Sprache im Alltag
09.30 — Bibliothek Zug
Eltern-Kind-Anlass. Für fremdspra-
chige Eltern. Ab 3 Jahren

Russische Geschichtenzeit
10.00 — Bibliothek Zug
Kindermärchen. Ab 4 Jahren

Il était une fois – contes et histoires
14.30 — Bibliothek Zug
Kindergeschichten. Auf Französisch

SO 27
KUNST
Öffentliche Führung
11.30 — Museum Sammlung Rosengart
Führung. Mit Yvonne Bieder

FILM
A Chiara
13.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

Parallel Lives
20.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

MO 28
KINDER UND 
FAMILIE
Olympiade
09.30 — Zirkushalle Tortellini
Ferienkurs. Angebot für Kinder

SO 20
THEATER
Der Chor
13.30 — Luzerner Theater
Von Dominik Busch. Bühne.  
Ab 14 Jahren

TaTaTheater
17.00 — Zwischenbühne
«Brandwarmi Stube». Musiktheater. 
Mit Hannes Junker, Laurin Moor, 
Evamaria Felder, Christoph Blum & 
Michel Blaser

KUNST
BildLust
11.00 — akku Kunstplattform
Gespräch. Mit Sabine Altdorfer & 
Benno Zehnder

Öffentliche Führung
11.30 — Museum Sammlung Rosengart
Führung. Mit Yvonne Bieder

FILM
A Chiara
13.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

Der König der Löwen
15.00 — KKL
Filmmusikkonzert. Präsentiert vom 
21. Century Orchestra

Parallel Lives
18.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

DIVERSES
Strandgut Flohmarkt
10.00 — Neubad Luzern
Flohmi

KINDER UND  
FAMILIE
 Gustavs Schwestern
11.00 — Theater im Burgbachkeller
«Der Tag, an dem Louis gefressen 
wurde». Kindertheater. Ab 5 Jahren

Mario Maker
14.00 — Forum Schweizer Geschichte 
Schwyz
Kinderveranstaltung

Erlebnisführung
15.00 — Museum Burg Zug
Führung

MO 21
FILM
A Chiara
18.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

DIVERSES
Helvetiarockt Music Lab DJing
20.00 — Treibhaus
Frauen* Dj Workshop. Ab 14 Jahren. 
Präsentiert von Helvetiarockt

DI 22
KONZERT
Führung & Austausch
18.00 — Neubad Luzern
Neubadführung.  
Mit Nathalie Brunner

LITERATUR
Miteinander lesen –  
Shared Reading
09.30 — Bibliothek Zug
Lesegruppe. Auf Englisch

FILM
Insulaner
14.00 — Stattkino
Von Stéphane Goël (CH 2018)

Parallel Lives
18.00 — Stattkino
Von Frank Matter (CH 2020)

DIVERSES
Helvetiarockt Music Lab DJing
20.00 — Treibhaus
Frauen* Dj Workshop. Ab 14 Jahren. 
Präsentiert von Helvetiarockt

MI 23
KONZERT
Jazz am Mittwoch
19.00 — Neubad Luzern
Jazz

TANZ/ 
PERFORMANCE
Le nozze di Figaro
19.30 — Luzerner Theater
Tanz. Von Gerard Jones, nach Wolf-
gang Amadeus Mozart. Bühne

FILM
A Chiara
18.30 — Stattkino
Von Jonas Carpignano (ITA/FRA/
SWE/DK 2021)

041 – Das Kulturmagazin:  
11 × pro Jahr Kunst-  
und Kulturschaffen aus  
der Zentralschweiz
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Akku Kunstplattform
Benno Zehnder
«BildLust». Einzelausstellung
22.01.22 – 20.03.22

B74 Raum für Kunst
Edward Wright
«Me, myself and why I asked a chatbot 
to become an art critic».  
Einzelausstellung
04.02.22 – 26.02.22
Vernissage
FR 04.02. — 19.00
Finissage
SA 26.02. — 15.00

Bourbaki Panorama
Über Grenzen.  
Neugier, Hoffnung, Mut
Sonderausstellung zu beeindruckenden 
Grenzgeschichten
11.05.21 – 31.12.22

Chärnehus
Leben und Überleben.  
Einsiedeln 1939 bis 1945
Sonderausstellung
19.12.21 – 06.02.22

Factory
Corinne Vera Dürr
«Wortgut». Einzelausstellung.  
Schriftbilder
20.11.21 – 19.02.22

Fotoforum Zug
Matthias Moos
«Wave Scanner 2021: An Excerpt». 
Fotografie
03.01.22 – 28.02.22

Galerie Billing Bild
Quido Sen &Claude Seeberger
Doppelausstellung
19.02.22 – 03.04.22
Vernissage
SA 19.02. — 16.00
Vernissage
SO 20.02. — 14.00

Galerie Harlekin
Jolanda Masa & Julia Moniewski 
«Painted Identity». Doppelausstellung, 
Malerei, Zeichnung
13.01.22 – 19.02.22
Führung
DO 3.02. — 18.30
Finissage
SA 19.02. — 16.00

Galerie Kriens
Thomas Krempke
«Es regnet in Tirana – ein fotografi-
scher work in progress».  
Einzelausstellung
14.01.22 – 06.02.22

Galerie Stans
Judith Albert
«liquid times». Einzelausstellung
16.01.22 – 13.02.22
Finissage
SO 13.02. — 16.00

Galerie Urs Meile
Xie Qi
«Disorder of Yeast». Einzelausstellung
01.12.21 – 19.02.22

Galerie Vitrine
Beat Bracher
«Pentimenti». Einzelausstellung 
15.01.22 – 05.03.22

Hans Erni Museum
Kommunikationswege
Sonderausstellung mit Hans Ernis 
Wandteppiche für die PTT
12.10.21 – 08.05.22
Thorvaldsens Löwe und die  
Folgen für Tourismus und Kunst
Gruppenausstellung. Anlässlich des 
200-Jahr-Jubiläums des Löwendenkmals 
14.10.21 – 06.03.22

Historisches Museum  
Luzern
50 Jahre Frauenstimmrecht  
Luzern
Sonderausstellung. 100 Jahre Kampf 
für mehr Frauenrechte
23.10.20 – 20.03.22

Keinraum
Andrea Fortmann
Einzelausstellung
17.02.22 – 14.04.22
Vernissage
DO 17.02. — 18.00

Kunstgalerie Café/Bar 
ductus
take ART away 2022
Gruppenausstellung
06.01.22 – 06.02.22

Kunsthalle Luzern
Anna Margrit Annen
«weit». Einzelausstellung. Malerei, 
Zeichnung, Installation
16.01.22 – 20.03.22

Ausstellungen
AnzeigenAnzeigen

w e i t

kunsthalle luzern
kunsthalle luzern | bourbaki panorama 
postfach 3203 | löwenplatz 11 | 6002 luzern 
+ 41 41 412 08 09 | kunsthalleluzern.ch 
mi – sa 14.00 – 19.00 uhr | so 14.00 – 17.00 uhr

anna margrit annen 16.01. – 20.03.2022

rahmenprogramm
freitag, 18.02.2022, 16.00 – 19.00 uhr
künstlerin anna margrit annen & kurator michael 
sutter vor ort

samstag, 05.03.2022, 19.00 uhr
soundperformance mit julian sartorius (drums)

finissage
sonntag 20.03.2022, 14.00 – 17.00 uhr
15.00 uhr: anna margrit annen im gespräch mit 
kurator michael sutter 

Kunsthaus Zug
Alles oder Nichts
«Japan und die moderne Kunst bis 
heute». Hiroshige und Toulouse- 
Lautrec bis de Carouge und Kawamata
29.01.22 – 18.04.22

29. Januar bis 
18. April 2022

ALLES UND NICHTS 
Japan und die moderne 
Kunst bis heute

kunstkabinen.ch
Diana Seeholzer
«OASE». Einzelausstellung
19.02.22 – 26.03.22
Vernissage
SA 19.02. — 17.00

Kunstmuseum Luzern
Ferdinand Hodler
«Hodlers Holzfäller. Die Schweizer 
Erfolgsserie». Einzelausstellung
02.10.21 – 13.02.22
Vivian Suter
«Retrospektive». Einzelausstellung
05.11.21 – 13.02.22
Mahtola Wittmer
«Solo». Einzelausstellung
04.12.21 – 13.02.22
Performance
MI 2.02. — 18.00
zentral!
Regionale Gruppenausstellung
04.12.21 – 13.02.22

Löwengalerie
Winterzauber
Gruppenausstellung.  
Kunst & Handwerk
12.11.21 – 05.02.22
Finissage
SA 5.02. — 11.00

Museum für Urgeschich-
te(n)
Verehrt und Gejagt
Sonderausstellung. Thema: Mamut
30.01.22 – 19.06.22

Museum im Bellpark
Valentin Carron 
«La Petite Californie».  
Einzelausstellung
20.11.21 – 27.02.22

Museum Sankturbanhof
Sammlung im Dialog
Gruppenausstellung. Mit Studieren-
den der HSLU - Design & Kunst
06.11.21 – 27.02.22
Führung
DO 24.02. — 18.30

Natur-Museum
Weibchen, Männchen, was soll’s 
Sonderausstellung
23.10.21 – 22.03.22
Simon von Dach 
«Von Frischfisch bis Hirschpirsch». 
Einzelausstellung. Wildtierfotografie
25.11.21 – 30.04.22

Network of Arts
Clarity
Gruppenausstellung. Werke von zehn 
Künstler:innen 
07.02.22 – 10.04.22
Vernissage
FR 11.02. — 18.00

Nidwaldner Museum: 
Winkelriedhaus & Pavillon
Von Blättler Dädi bis Hans von 
Matt – Frey-Näpflin-Stiftung
Sonderausstellung
21.05.21 – 30.10.22

o.T. Raum für aktuelle 
Kunst
ohne Titel_eine Rückschau
Gruppenausstellung
12.02.22 – 19.03.22
Vernissage
SA 12.02. — 14.00

Raum K
Gabriela Schoenenberger
Einzelausstellung
13.11.21 – 13.02.22

Südpol
Apocalypso Now
Installation. Leila Peacock. Shedhalle, 
Pilatusgang, Theke
09.09.21 – 30.06.22

Tal Museum Engelberg
Daniel Infanger
Einzelausstellung. Fotografie, Filme
19.12.21 – 18.04.22

ohne Titel_____eine Rückschau

12. Februar bis 19. März 2022_____ 

Sa 12. Februar, 14:00–18:00_____Eröffnung,
Input Chris Regn: 16:00

Do 10. März, 18:30_____Über den Umgang mit Ort und 
Raum – konkrete Gedanken zu vagen Begriffen in der Kunst,
Input Julia Schallberger und Diskussion mit Gästen 

Sa 19. März, 14:00–18:00_____Finissage, Sarah Merten im 
Gespräch mit den Ausstellungsmacher:innen, 16:00

o.T.  ot-raumfueraktuellekunst.ch im Kunstpavillon
Do / Fr 16:00–19:00, Sa 14 :00–17:00, Sälistrasse 24, Luzern

LA PETITE 
CALIFORNIE 
VALENTIN 
CARRON

20. NOVEMBER 2021 BIS 27. FEBRUAR 2022 
MUSEUM IM BELLPARK KRIENS
Luzernerstrasse 21 | 6011 Kriens | www.bellpark.ch

Valentin Carron, Vecchio Cuore, 2021 

INSERATE UND BEILAGEN, 
ONLINE-BANNER UND 
NEWSLETTER-ANZEIGEN
verlag@null41.ch
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Bourbaki Panorama
Monumentales Rundbild:  
ein europäisches Kulturdenkmal
Dauerausstellung. Geschichte mit 
Geschichten erleben: Museumsbesuch 
mit App, Tablets stellt das Museum zur 
Verfügung

Entlebucherhaus
Sammlung Entlebucherhaus
Dauerausstellung zu Geschichte, 
Handwerk, Wohnen, Landwirtschaft 
im 19. und 20. Jahrhundert

Hans Erni Museum
Sammlung Hans Erni Museum
Dauerausstellung & Skulpturengarten

Haus zum Dolder
Sammlung Haus zum Dolder
Dauerausstellung. Kulturhistorische 
Sammlung

Historisches Museum  
Luzern
Sammlung Historisches Museum 
Luzern
Dauerausstellungen. Objektgeschich-
ten, thematische Rundgänge & 
Kinderquiz

Hofkirche Luzern
Luzerner Stiftsschatz
Dauerausstellung in der sakralen 
Schatzkammer. Nur im Rahmen einer 
Führung besuchbar

Museum Bruder Klaus
Niklaus von Flüe –  
Vermittler zwischen Welten
Dauerausstellung zu Bruder Klaus

Museum Burg Zug
Sammlung Museum Burg Zug
Dauerausstellung. Geschichte zu den 
historischen Räumen

Museum Sammlung  
Rosengart
Sammlung Rosengart
Dauerausstellung. Mit Werken von 
Bonnard, Braque, Cézanne, Chagall, 
Kandinsky, Klee, Matisse, Miro, 
Monet, Picasso, Renoir u. a.
Führung
SO 6./13./20./27.02. — 11.30

Museum Sankturbanhof
Geschichte und Kultur von  
Sursee
Dauerausstellung. Objekte, Gebäude, 
Persönlichkeiten

Natur-Museum
Sammlung Natur-Museum
Dauerausstellung

Nidwaldner Museum: 
Winkelriedhaus & Pavillon
Nachhall und Witterung
Dauerausstellung. Mit ausgewählten 
Werken der Sammlung des Nidwaldner 
Museums

Richard Wagner Museum
Sammlung Richard Wagner  
Museum
Dauerausstellung zum Leben und 
Werk des Komponisten

Schloss Heidegg
Schlossgeschichte
Dauerausstellung.  
Alles zu den Turmkellergeschichten

Schlossmuseum 
Beromünster
Sammlung Schlossmuseum 
Beromünster
Dauerausstellung. Buchdruckkunst, 
Möbel, bemalte Kachelöfen, Ölbilder, 
Hinterglasgemälde, Kupfer- und 
Zinngeschirr u.v.m.

Skulpturenpark
Skulpturenpark Ennetbürgen
Freilicht-Dauerausstellung.  
Skulpturen

Tal Museum Engelberg
Von Berg und anderen Kulissen: 
Luxushotellerie in Engelberg
Dauerausstellung zum Einfluss der 
Hotelpaläste in Engelberg

Verkehrshaus der Schweiz
Verkehrshaus
Museum, Filmtheater, Planetarium, 
Swiss Chocolate Adventure, Red Bull 
The Edge

Zusammen mit «041 – Das Kulturmagazin» bilden diese unabhängigen Kulturmagazine  
die Werbeplattform «Kulturpool» und erreichen gemeinsam eine Auflage von über 200 000 Exemplaren.  
www.kulturpool.com

Kultur de Suisse

Lagunenstadt in der Operette 
Balzers
Zum 75-jährigen Jubiläum der Operette 
Balzers entführen die Sänger und Tän-
zer in die Lagunenstadt zum Karneval – 
wo Spass, Tollheit und Lust regiert. Das 
Publikum darf eine berauschende und 
humorvolle Nacht in Venedig geniessen 
mit schwungvollen Melodien des Wal-
zerkönigs Johann Strauss. «Eine Nacht 
in Venedig» ist eine komische Oper in 
drei Akten. Die Operette Balzers zeigt 
die Wiener Originalfassung der Urauf-
führung vom 10.10.1883 im Theater an 
der Wien.

Eine Nacht in Venedig
SA 29. Januar bis Mitte März
Operette Balzers
www.operettebalzers.li

100 Jahre Glück und Tempo 
auf Skiern
Vor hundert Jahren fand in Mürren das 
erste Slalomrennen statt, bald folgte die 
Gründung diverser Skiclubs im Berner 
Oberland. 1928 wurde erstmals das be-
rühmt-berüchtigte Inferno-Rennen 
durchgeführt. Bis heute findet das Ama-
teur-Skirennen statt. Anlässlich des Ge-
burtstags zeichnen Ausstellungsfenster 
entlang der Hauptstrasse die Geschichte 
des Skisports in Mürren nach. Ein Rah-
menprogramm mit Filmen und Vorträ-
gen dazu gibt’s im Hotel Regina.

Die Geschichte des internationa-
len Schneesports
Bis MI 30. November 
Hauptstrasse, Mürren
www.reginamuerren.ch

Musikalisch inszenierte 
Wehmut
Novosibirsk ist die drittgrösste Metro-
p o l e  R u s s l a n d s  u n d  H e i m a t  d e r 
Post-Punker von Ploho. Ihre Herkunft 
widerspiegelt sich im düster-melancho-
lischen Sound, der von einer Ästhetik 
der späten Sowjetära geprägt ist – mini-
malistische Beats treffen auf trockenen 
russischen Gesang und hallende Gitar-
ren. Am 25. Februar ist das Trio zu Gast 
im K iff in A ar au und lässt Fans von 
Bands wie Joy Division die Herzen hö-
her schlagen.

Ploho
FR 25. Februar, 21 Uhr
Kiff, Aarau
www.kiff.ch

Heiter mit Marthaler
Gut, das Stück ist nicht das jüngste. Aber 
ein bisschen Utopie wäre jetzt vielleicht 
grad das richtige. Besonders eine, bei der es 
liebevollen Platz für schräge Vögel gibt – 
und absurde Lieder. Der gefeierte Schwei-
zer Theaterregisseur Christoph Martha-
ler inszeniert mit «King Size» einen seiner 
utopischen Orte, in denen er Aussenseiter 
liebevoll porträtiert, ohne die Einsamkeit, 
die grotesken Konventionen und die all-
tägliche Tragik des menschlichen Lebens 
in Vergessenheit geraten zu lassen. 
 
King Size
SA 5. Februar 2022, 20 Uhr 
Theater Casino, Zug
www.theatercasino.ch

Grosser Baum auf Reise
Mit eindrücklichen Bildern zeigt Sa-
lomé Jasi in ihrem Dokumentarfilm, wie 
der reiche, ehemalige Premierminister 
Georgiens auf brutale Art riesige Bäume 
entwurzeln lässt, um sie dann auf sei-
nem Anwesen wieder einpflanzen zu 
lassen. Die Absurdität reicht so weit, 
dass die ausgerissenen Bäume über das 
Schwarze Meer transportiert werden. 
Der Film zeigt, wie wir Menschen im-
mer weiter in die Natur eindringen. 

Taming the garden
MI 16. Februar, 19 Uhr
Coalmine, Winterthur
www.coalmine.ch

Theater für alle
Im Februar wird St.Gallen wieder zum 
Treffpunkt der Schweizer Theaterszene 
für junges Publikum. Die Vielfalt an 
T heater for men gehör t fi x zum Pro -
gramm von «jungspund»: Es warten 
zehn Tage Tanz-, Figuren-, Musik- und 
Sprechtheateraufführungen für alle Al-
tersgruppen. Eröffnet wird das Festival 
mit der Premiere und Koproduktion «Es 
Kamel im Zirkus» der St.Galler Gruppe 
«Cirque de Loin».

Jungspund Theaterfestival 
DO 17. Februar bis SA 26. Februar
Verschiedene Orte, St.Gallen
www.jungspund.ch

Grosses Opern-Epos
Giuseppe Verdis «Don Carlos» gilt in sei-
ner Komplexität und Vielschichtigkeit 
als sein dramatischstes Werk. Nun zeigt 
das Theater Basel die bekannte Oper in 
ihrer französischen Urfassung von 1867. 
Die Regie übernimmt der Franzose Vin-
cent Huguet (Foto): Er fokussiert auf die 
privaten Verwicklungen rund um den 
spanischen Thronfolger Carlos, der seine 
Stiefmutter Königin Elisabeth liebt und 
dadurch in Konflikt mit seinem Vater, 
König Philipp II., gerät. 

Don Carlos
MO 7. Februar, 18.30 Uhr bis SA 21. Mai
Theater Basel
www.theater-basel.ch

KULTURSPLITTER
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Gewinnen Sie einen Gutschein im Wert von 30 Franken  
von der Hirschmatt Buchhandlung. 
Lösungswort einsenden bis zum 10. des Monats an: 
041 – Das Kulturmagazin, Rätsel, Bruchstrasse 53, 6003 Luzern
E-Mail an: info@null41.ch, Betreff «Rätsel»

EBEN
1 japanische Kunst, jemanden aufs Kreuz zu legen 5 was in der 
KFZ-Werkstatt geboten wird? SMS Ver(schlimm)besserung  
15 diesen Golfbegriff hab ich kürzlich als "maturité de crever" über-
setzt gesehen, da hat sich jemand pralle, erntebereite Früchte vor-
gestellt 18 ebuarhcS retrekcoleg tim 19 Anweisungen, die Überset-
zer arbeitslos, aber Analphabeten glücklich mac hen 21 dies + 38 + 
29 + 37 + 38 = das Land, wo die limoni blühn 22 better … than never 
23 Kreis der Erwählten, (vielver-)sprechend, worauf die ersten 2 
Silben hinweisen 24 wo man bei Pferden nur reinschaut, wenn nicht 
geschenkt 26 ATP: CH-Ex 1 27 dies Adjektiv entzückt den Patrioten, 
meint aber jedes Land, je nachdem, wo es sich grad befindet 30 Ra-
mens dicke Schwester 32 kurze Auskunft 34 Schillerstein 35 May-
day auf Marinisch 36 Poptops

ABEN
1 die eine soapt in Wege zum Glück, die andere endet per Gift ihr 
Geschick (Shakespeare respektive ZDF schrieben diese Stück')  
2 solche Bahn scheut das Tageslicht 3 das ist wirklich das Gelbe 
vom Ei 4 lässig zulässig 5 programmiertes Insekt? Bühnenkünst-
lerbonus 6 musikalisch befreit, aber womöglich unhöflich 7 auf 
unsrem Körperfunktionsteil spielt der Engländer Kirchenmusik 
8 relznaksgatnnoS 9 nicht über 7, über eine musst du gehen, und 
zwar in Venedig 10 ital. Bolidenbauer (gest. 1988) ist auch eine 
Sprachschule 11 Element 19 und s. 38 12 vor lauter solcher sieht 
man manchmal den Forest nicht mehr (Sing.)13 letzte Männer-
territorien 14 Ausflug zu Pferde (als Sch…. wärs zu Fuss) 16 Emil, 
der Schriftsteller, liebt die Berge und besteht zu 4/5 aus Brot  
17 erbra mov tiew thcin tlläf 20 ist grösser in Latein und als Ursa 
am Himmel 25 sang noch mit 66 Jahren (Vorname) 28 na w1 tropS 

mi efutS eid hciltnemanrov tbig rotuA-edoC-icniV-aD 29 MMD 
: L 31 glotzte 1977 TV, hatte noch früher den Farbfilm vergessen 
(was der Merkel aber gefiel) 33 Vorläufer von XP als Windowsbe-
zeichnung, der offenbar hoffnungsvoll an einen Bibelteil erinner-
te 37 grenzt an SLO, F, A, CH 38 11 plus dies plus 33 ergibt den 
Philosophen der kritischen Vernunft

Die Lösung ist eine krankhafte Ironiesucht. Sie ergibt sich aus den 
nummerierten oder deren benachbarten Feldern, wobei z.B. 12-2 
den Buchstaben bezeichnet, der (horizontal) im zweiten Feld vor 
demjenigen mit der Nummer 12 steht.
Bei Rissen oder anderen Beschädigungen im Rätsel nicht oder nur 
auf eigene Gefahr ausfüllen.

Lösungen vom letzten Heft:

EBEN
1 W 2 Wetter 3 frieren 4 Bitcoin 5 Adresse 6 Lion 7 Lotterie 8 I  
9 Noppe 10 Antares 11 Setting 13 Kleider 20 Tags 22 AHV 24 ieb 
25 Ing 28 re

ABEN
1 1 WWF 4 Ballerinas 12 Idiotikon 14 E 15 Trottel 16 PTT 17 Center 
18 epaT 19 Ostereier 21 IA 23 Isar 24 Indien 26 H 27 negieren  
29 SGV 30 Seberg 

Die Lösung war Carakiri.

Stephan Heiniger aus Luzern ist der glückliche Gewinner.

1 2 3 4

5 6 7 8 9 10 11 12 13 14

15 16 17 18

19 20 21

22 23

24 25 26 27 28 29

30 31 32 33 34

35 36 37 38

23 5 8 34 3 21 12 32 35

zentral!: Gewinner:innen Jahres-
ausstellung
Im Rahmen der Ausstellung zen-
tral! im Kunstmuseum Luzern 
wurden zwei Preise vergeben: Der 
mit CHF 10 000 dotierte Jurypreis 
der Zentralschweizer Kantone 
2021 geht an das Künstlerduo Ma-
rianne Halter & Mario Marchisel-
la. Den Ausstellungspreis Solo der 
Kunstgesellschaft erhält Ramon 
Hungerbühler. Dieser Preis er-
möglicht eine Einzelausstellung 
im Kunstmuseum Luzern im Rah-
men von zentral! 2022.

Binary Sunset gewinnt den Kick 
Ass Award 2021
Binary Sunset räumt in diesem 
Jahr mit ihrem Song «Ne t’inquiè-
te pas» den Kick Ass Award von 
Radio 3fach für den besten Luzer-
ner Song des Jahres 2021 ab. Den 
Award für das Beste Album 2021 
konnte sich Kali Trio mit ihrem 
Album «Loom» ergattern. 

Vergabe des Zentralschweizer  
Ateliers in New York 2023 
Die Kantone Zug und Uri gewähren 
2023 zwei Kunstschaffenden einen 
Aufenthalt im Atelier der Zentral-
schweizer Kantone in New York. 
Ein viermonatiges Atelierstipen-
dium erhalten der Saxophonist 
Linus Amstad (ZG) und die Sän-
gerin Franziska Brücker (UR). Der 
Atelierplatz des Kantons Schwyz 
wurde Corona-bedingt von 2021 
auf das Jahr 2023 verschoben, die-
sen hat Matthias Gubler erhalten.

Maror-Kunstpreis Zentralschweiz
Die Künstlerin Claudia Kübler er-
hält den wichtigen Schweizer För-
derpreis. Sie wird im Dezember 
2022 im Kunstmuseum Luzern die 
Einzelausstellung «Drei Sekunden 
vor Mitternacht» zeigen.
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Atelier Cité Paris 2023
Die Stiftung Atelier Cité Paris stellt 
Kunstschaffenden aus dem Raum 
Zentralschweiz im Rahmen eines 
Weiterbildungsaufenthaltes ein 
Atelier in Paris zur Verfügung. Es ist 
eines von über 300 Ateliers in der 
Cité Internationale des Arts in Paris. 
Die Stiftung vergibt in der Regel 
zwei 6-monatige Aufenthalte an 
zwei Kunstschaffende aus zwei ver-
schiedenen Zentralschweizer Kan-
tonen (UR, SZ, NW, OW, LU, ZG) 
Einsendeschluss: 31. März 2022
Weitere Informationen: 
visarte-zentralschweiz.ch/atelier-paris

Zimmer frei im gelben Haus
Im Gelben Haus, Produktions-
stätte für Kunst und Kultur auf 
dem Reussport 5 in Luzern, wer-
den per 1. März ein Wohnatelier 
und per 1. April ein Atelier zur 
Miete sowie zwischen Januar bis 
Juni 2022 ein Atelier im Dachstock 
zur Untermiete frei. 
Weitere Informationen: 
gelbeshaus.ch/zimmer-frei

Jungsegler – Nachwuchsförde-
rung für Kleinkunst
Jungsegler ist ein Nachwuchspreis 
für Kleinkunst, der im Rahmen 
des nordArt-Theaterfestivals ver-
geben wird. Prämierte Jungsegler 
gewinnen eine vollständig organi-
sierte Tournée mit rund 20 Auftrit-
ten in 12 verschiedenen Kantonen 
auf Bühnen der deutschsprachigen 
Schweiz. Ausserdem erhalten 
Jungsegler  einen produktionsbe-
zogenen Workshop zu den Themen 
Projektfinanzierung, Marketing, 
Kulturpolitik und soziale Sicher-
heit für freiberufliche Künstler:in-
nen.
Einsendeschluss: 20. Februar 2022
Weitere Informationen: jungsegler.ch

Wohnatelier für Luzerner 
Kulturschaffende in Chicago
Seit dem 1. September 2001 un-
terhält der Verein Städtepartner-
schaft Luzern–Chicago in Zusam-
menarbeit mit Stadt und Kanton 
Luzern in Chicago ein Wohnate-
lier. Das Atelier wird kostenlos 
zur Verfügung gestellt. Zudem 
werden ein monatlicher Beitrag 
an den Aufenthalt und ein Reise-
kostenzuschuss entrichtet. Das 
Atelier ist für den Zeitraum zwi-
schen 1. Dezember 2022 und 30. 
November 2024 ausgeschrieben. 
Kulturschaffende aller Sparten 
aus dem Kanton Luzern können 
sich für einen vier- bis sechsmo-
natigen Studienaufenthalt im 
Wohnatelier bewerben. 
Einsendeschluss: 28. Februar 2022
Weitere Informationen:
 luzern-chicago.ch

Albert Koechlin Stiftung: Wie-
deraufnahme covidbezogene Un-
terstützungsmassnahmen für 
Kulturlandschaft Innerschweiz 
Aufgrund der aktuellen pande-
mischen Lage nimmt die AKS 
wieder ausserordentliche Unter-
stützungsmassnahmen im Be-
reich Kultur auf: Innerschweizer 
Kulturinstitutionen, Kulturver-
anstalter und Kulturschaffende 
können ab dem 3. Januar 2022 bei 
der Albert Koechlin Stiftung AKS 
erneut covidbezogene Gesuche 
in den Bereichen Betrieb oder 
Vermittlung einreichen. 
Weitere Informationen: http://www.
aks-stiftung.ch/projekt/covid-19-kultur 
Auskunft: Marianne Schnarwiler,  
Geschäftsführerin, Tel. 041 226 41 20 

AUF KREUZFAHRT MIT KÄPTN STEFFI

66 Februar 2022 Februar 2022 67



Lettera
März

20��Literaturfest
Luzern

im  
Neubad Luzern

www. 
literaturfest.ch

��.

Emine Sevgi Özdamar, Daniel Schreiber, Julia von Lucadou, Ş eyda Kurt, Fiston Mwanza Mujila  
& Patrick Dunst, Regina Dürig & Christian Müller, Joachim B. Schmidt, Julia Weber, Simone  
Lappert, Rolf Hermann, Leonor Gnos, Mariann Bühler, André David Winter, Béla Rothenbühler, 
Anja Nora Schulthess, Rebecca Gisler, Erwin Messmer, Katharina Lanfranconi,  
Theres Roth-Hunkeler, Dana Grigorcea, Matto Kämpf & Yves Noyau, Leta Semadeni  
und weitere Autorinnen und Autoren

��.


